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fort mit politiſchen Eulenſpiegeleien!
Herr Mathias haſten der faſt über Nacht zu

verfoch
Demokratie r allen Regeln der Kunſt zu kompromit-
tieren. Wenn dieſe ſelbſtgefälligen, vor Eitelkeit platzen-den und mit gelee Geſchäftlhuberei ſich über
all in das Rampenlicht drängenden Gernegroße vom
Schlage Herrn Erzbergers vder auch Herrn Scheide-manns die Früchte ſnd, an denen wir die Demokratie

erkennen können, dann Gnade Gott dem deutſchen Volke,
e ſeine Regierung wirklich einmal in ſolche Hände ge-
egt werden ſollte!

Nun wird man Herrn Erzberger in einem Punkte
freilich Gerechtigkeit wiederfahren laſſen müſſen, und
zwar inſofern, als er es trotz ruheloſer Geſchäftigkeit und
rückſichtsloſen Ellenbogengebrauches nur bis zur Bedeu-
tung eines Volkstribunen gebracht hat, der für die eigene

raktion gefährlicher war, als für die übrigen Parteien.
ur internationalen Größe jedoch hat ihn erſt Herr von
ethmann Hollweg gemacht, der geradezu einTalent dafür hatte, politiſche und ſonſtige Empordräng-

linge in ſeine unmittelbare Umgebung zu ziehen und ſie
mit Aufgaben zu betrauen, die zweckmäßiger geſchulteren
und auch würdigeren Händen vorbehalten geblieben
wären.

Nach ſeinem jüngſten Auftreten im Reichstage hat
nun Herr Erzberger die Zeit abermals für gekommen
erachtet, der Welt einen Beweis von ſeiner perſönlichen
Bedeutung zu geben, obwohl ihm ſchon damals aus den
eigenen Reihen heraus zu verſtehen g geben worden
war, daß die Begriffe des Hansdampf und Hanswurſt ſich
ziemlich enge berühren. Er hat dem Schriſtleiter eines
h Zentrumsblattes erklärt, daß er ſich „dafür be
aften“ laſſe, in einer Rückſprache mit Lloyd George oder

Balfour binnen weniger Stunden die Grundlage für
amtliche Friedensverhandlungen zu beſchaffen. Soll man
lachen darüber oder weinen? Der neue Kanzler, Herr
Dr. Michaelis, der von der Sache doch auch etwas
verſteht, erklärt faſt in derſelben Stunde, daß England
und Frankreich nicht entfernt daran denken, mit uns
einen Verſtändigungsfrieden zu ſchließen, aber was will
eine ſolche Erklärung des e e gegenüber der Autvo
rität eines Herrn Erzberger bedeuten! Jmmerhin, ge
rade dieſer offenkundige Widerſpruch zwiſchen den Auf-
aſſungen und den politiſchen Arbeitsmethoden Herrn
trzbergers und denjenigen des Kanzlers ſollte die ge

eignete Gelegenheit Afar geben, daß die Reichsleitung
in unzweideutiger Weiſe von einem Manne abrückt, der
bisher geradezu unheilvoll im Porzellanladen der großen
Politik gewirtſchaftet hat. Seine umgekehrten Erfolge in
Rom, ſein mehr oder minder unſanfter Hinaus-
wurf aus Bukareſt, ſein Wirken in Warſchau
und Stockholm, ſeine politiſchen Durchſteche-
reien mit Wiener und vatikaniſchen Kreiſen

Dinge, über die ipater noch eingehender zu reden ſein
wird: all das ſollte ihn längſt reif gemacht haben, in der
r 76 aus der Liſte der Hausgeiſter geſtrichen

Ein Mann, der es fertig bringt, den Verſtändigungs-
e mit England z predigen und dabei gleichzeitig

orſitzender der deutſ g. n Geſellſchaft zu ſein; der
n wie die „Rhein. Weſtfäl. Ztg.“ mitzuteilen wußte,

h Auslande Verhandlungen pflegt, um dem Thyſſen-

Spröf
chtene Jdeal der

Konzern, in deſſen Aufſichtsrat er ſitzt, möglichſt gute Be
dingungen für die Zeit nach dem Kriege zu erwirken; derbis heute noch nicht gegen den VBornurf der ultramon-

tanen „Weſtf. Volksztg.“, mit Reichsgeldern unange-
meſſen gewirtſchaftet zu haben, klagbar vorgegangen iſt
ein ſolcher Mann gehört wirklich nicht in die politiſche
r des neuen Kanzlers, von dem das Volk die
Reinigung einer ungeſunden Atmoſphäreerwartet. Für politiſche Eulenſpiegeleien iſt die Zeit
wahrlich zu ernſt!

Der Kaiſer an das dentſche Volk!
Drei Jahre harten Kampfes liegen hinter uns. Mit

Leid gedenken wir unſerer Toten, mit Stolz unſerer
kämpfer, mit Freude aller Schaffenden, ſchweren Herzens
derer, die in n eegt ſchmachten. Ueber allen Ge-
danken aber ſteht der feſte Wille, daß dieſer Kampf
gerechter Verteidigung zu gutem Ende geführt
wird. Unſere Feinde ſtrecken die Hand nach deutſchen
Lande aus. Sie werden es niemals erlangen. Sie
treiben immer neue Völker in den Krieg gegen
uns. Das ſchreckt uns nicht. Wir kennen unſere Kraft
und ſind entſchloſſen, ſie zu gebrauchen. Sie wollen uns
ſchiwach und marhtlos zu ihren Füßen ſo

egnet. So habenohn be n ſie wieder erfa en, wie
Deutſchland zu ſchlagen und zu ſiegen weiß.
Sie verleumden überall in der Welt den deutſchen

Namen. Aber ſie können den Ruhm der deutſchen Taten
nicht vertilgen.

So ſtehen wir unerſchüttert, ſieghaft und
furchtlos am v dieſes Jahres. Schwere Prüfun-
gen können uns noch beſchieden ſein. Mit Ernſt und Zu-
verſicht gehen wir ihnen entgegen. Jn drei Jahren ge-
waltigen Vollbringens iſt das deutſche Volk feſt
geworden gegen alles, was Feindesmacht erſinnen
kann. Wollen die Feinde die Leiden des Krieges ver-
längern, ſo werden ſie auf ihnen ſchwerer
liegen als auf uns.

Was draußen die Front vollbringt, die Heimat
dankt dafür durch unermüdliche Arbeit. Noch gilt es,
weiter zu kämpfen und Waffen zu ſchmieden. Aber unſer
Volk ſei gewiß: Nicht für den Schatten hohlen Ehr-
geizes wird deutſches Blut und deutſcher Fleiß einge-
ſetzt, nicht für Pläne der Eroberung und Kuechtung, ſon-
dern für ein ſtarkes und freies Reich, in dem
unſere Kinder ſicher wohnen ſollen. Dieſem
Kampfe ſei all unſer Handeln und iSnnen geweiht. Das
ſei das Gelöbnis dieſes Tages!

m Felde, den 1. Auguſt 1917.J guf g?z. Wilhelm I. R.
Der Kaiſer an das deutſche Heer, die Flotte und die

Schutztruppe.
Das dritte Kriegsjahr iſt zu Ende. Die Zahl unſerer

Gegner iſt geſtiegen, nicht aber ihre Ausſicht auf den
Enderfolg.

Rumänien habt Jhr im Vorjahre niederge-
worfen. Das ruſſiſche Reich erbebt jetzt von
neuem unter Eueren Schlägen. Beide Staaten haben
ihre Haut für fremde Intereſſen zu Markte getragen und
ſind am Verbluten. In Mazedonien habt Jhr den feind
lichen Anſtürmen machtvoll getrotzt. Jn gewaltigen
Schlachten im Weſten ſeid Jhr die Herren der
Lage geblieben. Feſt ſtehen Euere Linien, die die teure
Heimat vor den Schrecken und den Verwüſtungen des
Krieges bewahren.

Auch Meine Marine hat große Erfolge errungen;
ſie hot den Feinden die Herrſchaft zur See ſtreitig ge-
macht, und bedroht ihren Lebensnerv.

Fern der Heimat hält eine kleine deutſche Truppe
deutſches Kolonigalland gegen vielfache Uebermacht.

Auf Euerer und unſerer treuen Bundesgenoſſen
Seite werden auch im nächſten Kriegsjahr die Erfolge
ſein. Unſer wird der Endſieg bleiben.

Bewegten Herzens danke ich Euch in meinem und
des Vaterlandes Namen für das, was Jhr auch in dem
letzten Kriegsjahr geleiſtet habt. In Ehrfurcht gedenken
wir dabei der tapferen Geſallenen und Verſtorbenen, die
für des Vaterlandes Größe und Sicherheit dahingegan-
gen ſind.

er Krieg geht weiter, er bleibt uns auf
gezwungen. Wir kämpfen für unſer Daſein
und unſere Zukunft mit ſtahlharter Entſchloſſenheit und
nie wankendem Mut. Mit wachſender Aufgabe wächſt

m ſehen. aber ſie heute an der S des neuen Kriegsjahres mit Mir

d rten ſir ß ille

anderer Behörden.

157. Jahrgang.

unſere Kraft. Wir ſind nicht zu beſiegen;wollen ſiegen! Gott der Herr wird init n ſein wir
Im Felde, den 1. Auguſt 1917. Wilhelm.

Der Kaiſer an die Helden von Dentſch-Oſtafrika.
Der at unterm 31. Juli an den Kommandeur derSchutztruppe für Deutſch-Oſtafrika, Oberſten v. Lettow- Vor

beck, nachſtehende Order gerichtet:
Den Eintritt in ein neues Kriegsjahr will ich nicht vor

übergehen laſſen, Jhnen, Mein lieber Oberſt, und Jhren braven
Truppen erneut Meinen Dank und Meine Uneinge-
ſchränkte Aner kennung für Jhr heldenmütiges Verhaltenauszuſprechen. Geſtärkt durch den Geiſt der Pflichttrexe, haben

Sie unerſchrockenen und zuverſichtlichen Mutes den ungleichen
Kampf g. und drei Pote lang mit nie ermattender
Tatkraft Oſtafrika verteidigt. ie vielen ſiegreichenSchlachten und Gefechte haben mir bewieſen, vaß in ſchick-
ſalsſchwerer Stunde der richtige Mann an richtiger Stelle an

Jn treuer Gemeinſchaft mit Meinem Gouverneur und der
geſamten Bevölkerung des Schutzgebietes konnten Sie den ge
waltigen Anforderungen der bitteren rege trotz ſchwerer Ent-
behrungen nicht werden und drei ſchwere Jahre eines
aufgedrungenen Kampfes unter Afrikas heißer Sonne durch
halten. ie und nimmermehr erwartete die Welt, was Jhre
eiſerne Willenskraft ermöglicht hat.

t Treue und mit ſtolzer eſoreg m
e Vaterland ſeiner fernen Helden und ihres ſieggewohntenrers, deren ter ſtets ein I tendes

eiſpiel in der Geſchichte des rieges bilden wird. Gott
möge hre Waffen weiter ſegnen!

Ein Dank Hindenburgs.
Düſſeldorf, 30. Juli. Aus einer I der hieſigenVaterländiſchen Vereinigung für Deutſ e ube

Sie 5 und Zukunft wurde an den Generalfeldmarſ
Hindenburg ein Begrüßungstelegramm abgeſandt, worin
ausgedrückt wurde, die Schwere der Zeit würde uns nicht unter
kriegen. Hierauf ging vom Generalfeldmarſchall folgendes
Antworttelegramm ein: „Herzlichen Dank für das Ge-
löbnis, ſich durch die Schwere der Zeit nicht unterkriegen zulaſſen. Beherrſcht dieſer Wille unerſchütterlich die Heimat, ſo
wird das Heer das Uebrige ſchon machen. von Hinden-
burg, Generalfeldmarſchall.“

Vom Kriege
Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 31. Juli. abends. (Amtlich.)
Der heute in Flandern auf 25 Km. breiter Front beider-

ſeits von Ypern vorbrechende erſte Anſturm des eng
liſchen Heeres iſt abgeſchlagen. Nach wechſel-
vollen, erbitterten Groß kämpfen hat ſich der mit überlege-
nen Kräften tiefgegliedert angreifende Feind mit dem Beſitz von
Trichterſtellungen in unſerer Abwehrzone begnügen müenſſ.

Am Chemin des Dames brachte uns kraftvoller An
griff wichtige Höhenſtellungen bei Cerny und über 1500

all von

Franzoſen als Gefangene.
Jm Oſten weitere Kampferfolge auf beiden Ufern des

Dujeſtrs und Pruth ſowie in den Waldkarpathen.
120 franzöſiſche Diviſionen zuſammengeſchoſſen.

An der flandriſchen Front iſt amBerlin, 31. Juli. i31. früh e nſanterleſſhla t entbrannt. Die ſtarke
rig Gegenwirkung, die zahlreiche engliſche Batterien außer

Gefecht ſetzte, und den Engländern ſchon in der Vorbereitungs-
phaſe der flandriſchen Schlacht ſchwere t n ſuchte die
britiſche Heeresleitung durch äußerſten Einſatz ihrer Geſchütz- und
Kriegsmaterialreſerven auszugleichen. Jmmer neue Batterienwurden in den Kampf geworſen, während die engliſchen Flug-

geſchwader das Aeußerſte daran ſetzten, durch und
Bombenflüge die beginnende Offenſive vorzubereiten. achdem
das engliſche Artilleriefeuer die ganze Nacht vom 30. zum
31. Juli mit äußerſter Heftigkeit angehalten hatte, ging es um
5 Uhr vormittags zwiſchen Steenſtraete und der Lys zum
ſtärkſten Trommelfeuer über. Um 6 Uhr 30 Minuten brach die
engliſche Jnfanterie auf der ßangen Front in ſtarken
Maſſen vor. Die Schlacht iſt voll ent ran unt.Jm Artois hielt das Artilleriefeuer in der bisherigen
Stärke an. Engliſche Angriffsverſuche wurden durch Vernich-
tungsfeuer niedergehalten. An der Aisnefront führten
neue Angriffe am 30. zu weiteren vergeblichen ſchweren Opfern
der dezimierten franzöſiſchen Jnfanterie. Durch einen verwunder-
lichen Funkſpruch aus Lyon vom 30. Juli 10 Uhr vormittags ſucht
die franzöſiſche Regierung die öffentliche Aufmerkſamkeit von
dieſem neuerlichen Mißerfolg abzulenken, indem ſie zum hundert-
ſten Mal die Gefangenen und Eeſchützbeute aus den Kämpfen
im April und Mai in übertriebener und entſtellter Weiſe ver
öfffentklicht. Wie außerordentlich die deutſchen Gegenangriffe an
der Aisnefront, die längs des ganzen Chemin des Dame
die Franzoſen aus der Rolle des Angreifers in die des Verteidi
gers gedrängt haben. die franzöſiſche öffentliche Meinung beun.

s dank



z haben, geht aus den weiteren Ausführungen des gleichenhid ſpruchs hervor. Die Franzoſen verſteigen ſich zu der ver

lüffenden Behauptunmg, daß der Chemin des Dames ein
r eites Verdun geworden ſei. Bisher war man wenigſtens
n Deutſchland der Meinung daß die Deutſchen am Chemin des

Dames ſich in der Verteidigung hefänden, und daß im Gegen
teil die Franzoſen hier am 19. April heabſichtigten,
die deutſche Front erregt und mit einer gewaltigen Offen
ſive die beſehzten ete zu befreien und bis agwden Rhein
vorzudringen

Die deutſchen en hatten lediglich den Jweck ein
zelne wichtige Geländepunkte, die in den erſten Angriffstagen
verloren gegangen waren, zurückzuerobern. Jn wie hohen
Maße dieſer Zweck erreicht wurde, beweiſt nichts beſſer als die
offizielle franzöſiſche Auslaſſung, die die Frühjahrsſchlacht an der
Aisne ein zweites Verdun nennt. Auch die Angaben über die
deutſchen Verluſte werden kaum Eindruck machen de den 71 deut
chen Dipiſionen, welche der franzöſiſche Funkſpruch als an der
isne und in der Champagne eingefetzt anführt, 120 franzö

iſche Diviſtons-Ein heiten gegenüberſtehen, welche
n den ſchauerlich t franzöſiſchen April- und Maiangriffen

größtenteils völlig zuſammengeßchoſſen wurden.
Frankreichs Antwort auf die Enthülkungen des

Reichskanzlers.
Die franzöſiſche Regierumg verbreitet durch Havas

folgende Nachricht: Der deutſche Reichskanzler griff in
einen Eröffnungen, die er Samstag abend den Vertretern der
utſchen Preſſe machte, zunächſt die letzte Rede Lloyd Ge

orges an und ſpielte ſodann auf die in der Geheimſitzung
der franzöſiſchen Kammer im Juni gehaltenen Reden
jowie auf die Miſſion des Herrn Daumergue und die ſich
darauf beziehenden Dokumente an. Der Reichskanzker ging da-
bei auf Einzelheiten der Geheimſitzung ein und verlangte von der
franzöſiſchen Regierung, ſie möge Aufklärungen geben über das,
was er die annextioniſtiſche Politik Frankreichs
nennt, Es handelt ſich hier um ein von langer Hand vorberei
tetes Manöver zur Beeinfluſſung der ruſſiſchen
Demokratie. Der Kanzler erwähnte die öffentliche Rede
Ribots mit keinem Worte, in der der franzöſiſche Miniſter die
Kriegspolitik Frankreichs difinierte, und ebenſo wenig die Tages
ordnung vom 12. Juni 1917, die von der Kammer einſtimmig
üngenommen worden war. Die deutſchen Zeitungen machten ein
großes Geſchrei über die angeblichen Enthüllungen, um die Auf
merkſamkeit von der am 5. Juli 1914 in Potsdam abgehaltenen
Konferenz abzulenken, wo der Angriff gegen Serbien vorbereftet
wurde, der den allgemeinen Kriegentfefſeln mußte.

Amtliche deutſche Replik.
Berkin, 31. Juli. Die „Times“ und ihr folgend dieter r o nd enzburegans verbreiten

itteilungen über einen Kronrat, der in Potsdam am
Juli 1914 bei dem Kaiſer unter Teilnahme der führen

litiſchen und militäriſchen Perſönlichkeiten Deutſchlands
nd rreichs ſtattgefunden hätte und wo der

Plan zur Entfeſſelung des Weltkrieges

g der Feſtſtellung ermächtigt, daß die Mitteilun
gen der

mit allen Einzelheiten frei erfunden ſind
Es hat weder an dem genannten noch an einem an
deren Tage des Juli eine ſolche me ung weder
mit noch ohne Teilnahme des unden. Wir ſtellen

die S des iſſchen Ultimatums anSerbien enthalten hat, und der des Ulmatums vor ſeinem Abgange der völlig un
annt geblieben iſt. Die „Times“ will ihre falſchen Behaup

Angaben ſtützen, die der Abg. Co hn im Hauptaus-
des Reichstages gemacht e. Die Angaben des ge

ſind im von Seiten der Regie
rung ſofort als unrichtig zurückgewieſen worden.

er
Die Pariſer politiſche Jenfur verbot die Veröffenlichung ver Er des deutſchen Reichskanz-

ler s über den franzöſiſche ru deckt Geheimver-
trag Weder die geſtrigen Pariſer A ätter noch die heuti

oner Morgenzeitungen enthalten den Bericht des Wolff
Bureaus, der am Sonnabendnachmittag in den Genfer Blättern
erſchienen iſt.

Genf, 31. Seit Sonnabend abend darf die franzöſiſche
Preſſe wieder ruſſiſchen Heeresberichte veröffent
lichen. Die Sätze, die von der Gehorſamsverweiwerung
und der morali Schwäche der zurückgehenden Regimenter
ſprechen, ſind je geſtriche n.

Die Steifheit der franzöſiſchen und engliſchen
Machthaber

iſt ganz augenſcheinlich durch die jüngſten Porgänge im Reichse zuſammen mit en Verlautbarungen aus Jeſterreich
rn Se weſentlich geſtärkt. Es kann nunmehr mit unum-r ich er 6ewlß eit feſtgeſtellt werden, daß die
riedensdränger bei uns nur eine weitere Verängerung des Blutvergießens und h eben

auch der deutſchen Kriegsopfer herbeigeführt ben.
Dieſe Tatſache bürdet den Schuldigen eine furchtbare Verant-
wortung auf, die das deutſche Volk ihnen ſicher nicht vergeſſen

Sowohl direkte Stimmen aus n d bekunden ein
lebhaftes Anſchwellen der dortigen Hoffnungen auf unſeren bal
digen Zuſammenbruch wie auch eine BVekundung Lloyd Ge-
orges an die Londoner Preſſe, daß die Stimmung in Frank

z. Z. beſſer und zuverſichtlicher ſei als je, trotz der furcht
baren Opfer des Landes. Aber auch in England benutzen
die Drahtzieher mit bekanntem u ick die deutſchen Friedens
verlautbaru g neuer Aufpeitſchung der ſinkenden Stimmung. So zent alfour im Unterhauſe auf eine Inter
pellation S eine lange Rede, in der er die alten Kriegs
iele Englands dick unterſtrich, Frankreichs Anſprüche auf die

ichslande und das linke inufe unterſtützte und die „Be
u der Völker Oeſterreichs auf ſeine Fahne ſchrieb. Ebenſo

meichelte Balfour in dicken Tönen der deutſchen Demokratie,
e aus ſich ſelbſt zur Herrſchaft gelangen müſſe. Redner führte

darüber aus: „Die Nationen müſſen ihre Freiheitspläne
re ſuchen gemäß ihren eigenen Jdeen, ihrer Geſchichte,

Charakter und ihren Hoffnungen für die Zukunft
enn die Jdeen, die im Jahre 1848 einen ſo mächtigen

Ausdru gefunden haben, und die alle deutſchen
Denker länger als eine Generation bis zur Herrſchaft
Bismarcks beſeelt haben, mit neuem Glanz und
neuer Kraft wieder aufleben, dann wird Deutſchland e ganzen Macht (die es dann noch haben
wird! D. Red.) der und ſeiner ganzen ererbten Bildung an der Seite der Nationen ſtehen, die vor
dem e ſich kaum vorſtellen konnten, wie ein Weltkrieg
dieſer Art abſichtlich provoziert werden konnte, um
kommerzieille und politiſche Jntereſſen eines
Staatsweſens (nämlich das engliſchel! D. Red.) zu för-
dern. Wenn Deutſchland in dieſer Hinſicht das Niveau
der Vereinigten Staaten und Großbritanniens (wer lacht da!

jedenfalls ein er

einem neuen Kriege ſein.
einem deutſchen Frieden endet, ſondern mit einem

geſchaltet iſt Jch bin ſicher, daß, wenn es nicht dazukommt (alſo zur Wiedergeburt der 1848er Jdeen), es auyt e i

Sicherheit für Europa geben wird. Jch glaube nicht, daß

r i re werden e ehe Deutſch-le icht las oder frei gemacht iſt. (d. h. frei vonjeder Macht politiſcher und wirtſchaftlicher alt i
Wenn dieſer Krieg mit einem deutſchen Frieden
endet, ſo wird der deutſche Frieden unr das Vorſpkel zu

Wenn der Krieg nicht mit

in rieden, derſich dem Gewiffen Amerikas und Großbritanniens empfiehlt ſo
würde es ein Frieden ſein, der ſchließlich wahrſſheinlkch
(aha!) Deutſchland ebenſo zum Segen gereichenwird wie der übrigen (nämlich der außerengliſchen) Welt. Aber

jedenfalls würde es ein Frieden ſein, der nicht nur für die
Lebenszeit derjenigen Generation vorhält, die die rchtbaren
Krieg begonnen hat, ſondern der dauernde wirkt bis wir
das Stadium einer internationalen Entwicklung erreicht haben,
die eine Wiederholung dieſer Schrecken für unfere Kinder un
denkbar wacht.“ Dann wäre nämlich die Weltherr-
ſchaft Englands ſo feſt begründet, daß alle an-
deren Völker

Dafürkönnen wir Herrn Balfonr n. Seite ſchein
heiligen Phraſen können heute keinen denkenden Menſchen
mehr täuſchen

Eine engliſche Mahnung zur Beſcheidenheit!
„vVBald wird der Krieg“ ſo ſchreibt der Londoner „Statiſt“

in einer äußerſt peſſimiſtiſchen Betrachtung „drei
volle Jahre gedauert haben, und unſere Ausſichten ſind
weit weniger als befriedfgend, als wir noch im
Frühjahr erhofften. Daß der Feind mehr leidet als wir (2), iſt
nur ein magerer Troſt, denn die Berölkerung der Ver-
bandsſtaaten übertrifft jene der feindlichen
Länderinsgeſfamtum faſt das Sechsfache. Als der
Krieg ousbrach, glaubte außerhalb der beiden Mittekmächte nie-
mand, daß, wenn der Krieg 3 Jahre dauere, die Mittel-
mächte noch genug Männer und Geld haben würden
den Krieg fortzuſetzen. Je beſſer man unterrichtet war, umſo
völliger war man deſſen ſicher. Die Erfahrung hat ge-
zeigt, daß wir alle Unrecht hatten, und daß Deutſchland
und OeſterreichUngarn heute noch imſtande ſind,zu kämpfen; ja mehr noch, daß ſie zu erfolgreich er
Offenſive gegen ihre Gegner fähig ſind. Wir müſſen gkfo
offen eingeſtehen, daß tatſächlich Deutſchland und Oeſterreich- Un
garn eine Kampfkraft an den Tag legen. die die Beſtunter
richteten für ganz unmöglich hielten. Dieſe Lektion ſollte

uns alkeetwasbeſcheidener machen. Wir ſind wie Kim-
der behandelt worden, die ſchlechte Nachrichten nicht hören
dürfen, die vielmehr bei guter Laune erhalten werden müſſen
indem ſie fortwährend getäuſcht werden. Wir hatten
die Expedition nach Meſopotamien: Was wußten wir von
der Art ihrer Durchführung, bis Unglück auf Unglück die weitere
Verheimlichung der Wahrheit unmögkich machte? Wir haben den
großen Fehlſchlag vor Konſtantinopel gehabt. Washaben wir ſelbſt heute noch. von ſeinen Urſachen und der Behand-
lung der daran Schuldigen gehört? Wir erleben ferner die
U-Bootsbedrohung, wie man ſie beſchönigendnennt. Und im Beſitz der größten Flotte der Welt
und aller Erfinderkraft des eigenen Volkes und der Verbands
genoſſen haben wir ſo gut wie nichts getan, um ihr ein
Ende zu machen. Endlich ſehen wir die Hauptſtadt des
Reiches immer aufs Neue aus der Luft bombardiert
werden, ſehen die Angreifer ſo lange bleiben, wie ſie es für ſicher
halten, und alsdann mit ebenſo wenig S n heimkehren, wie
die ihn erlitten, die ſo taten, als verteidigten ſie uns.
Wohin wir alſo blicken, finden wir nichts als Anfähig-
keit an allen höheren Stellen.“

Churchill im Unterhaus wieder gewählt.
Der neue Munitionsminiſter Churchill wurde nach einer

Reutermeldung in Dundee mit 7302 Stimmen gegen den Un
abhängigen Terymgourl, der 203 Stimmen erhielt, ins Unter
haus wiedergewählt.

Das U-Boot-Geſpenſt.
Der Marinemitarbeiter des Manch. Guard.“ ſchreibt daß

die bisher vorliegenden Nachrichten über die Verluſte der
Schifffahrt durch Tauchboote im Monat Juli ſo gut wie
keinen Rückgang in der verſenkten Tonnage aufweiſen.
Se immer harrten die engliſchen Reeder der Einlöſung der
Verſprechungen Lloyd Georges.

Lugano, 30. Juli. Admiral Thaon de Revel, der
Oberkommandant der italieniſchen Flotte, erklärte wie
Stefani aus Paris berichtet, einem Mitarbeiter der rait
d'Union“, Jtalien habe in den letzten Jahren große Fort
ſchritte im Schiffs- und Maſchinenbau gemacht, aber es fehle
an Stahl und Kohlen, um Panzer, Maſchinen und Ka
nonen herſtellen zu können. Was den Unterſeebootkrieg
anbetrifft, wäre es unklug, den Ernſt der Gefahr zu leug-
nen und zu früh den Sieg ausrufen zu wollen. Jn den letztenbeiden Monaten ſeien zwar die Schiffsverluſte ſtark zurückge
gangen (2), aber man täte gut daran, die öffentliche Meinung
auf die Möglichkeit einer neuen Zunahme vorzu
bereiten, um einer Entmutigung vorzubeugen. (Kleiner Schäker!)

Aus dem Often
Der Kaiſer

begab ſich am Dienstag im Kraftwagen von
Libau.

Mitau nach

Czernowitz ernſtlich bedroht.
Berlin, 31. Juli. Nach dem kataſtrophalen Zuſammen

bruch der oſtgaliziſchen Front ſetzten die Ruſſen in den
letzten Tagen alles daran, die Höhenſtellungen öſtlich des Grenz-
flüſſes Jbhrucz zu halten und von dem Städtchen Skala am
Zbrucz einen Riegel in ſüdweſtlicher Richtung bis in die Gegend
von Kirlibaba zu ziehen, um ein weiteres Abbröckeln der Kar
pathenfront zu verhüten. Jetzt iſt dieſer Widerſtand der
eine Zeit lang den Vormarſch der Verbündeten zu verzögern
ſchien, in der Hauptſache gebrochen. Deutſche und öſter
reichiſch ungariſche Korps haben den Zbrucz in breiter Front
überſchritten und rücken nach Oſten vor. Jn dem Flußwinkel
zwiſchen Zbrucz und Dnjeſtr haben Osmanen die Ruſſen ge-
worfen. Was hier noch an ruſſiſchen Kräften ſteht, muß eiligſt
den Uebergang über einen der beiden Flüſſe ſuchen, um nicht in
dem ſich verengenden Winkel zwiſchen Zbrucz und Dnjeſtr ab-
geſchnitten zu werden.

Zwiſchen Dujeſtr und Pruth verſuchten die Ruſſen, ſich noch
u halten, um den Abzug aus der Stadt Czernowitz zu
ecken. Trotz der von ihnen hier rückſichtslos eingeſetzten Mafſen

mußten e jedoch die Orte Ferenczanka und Sniatyn aufgeben.
Sie wurden in die Linie Germakowkan-Filipkowce zu-
rückgedrängt.

Der ruſſiſche Widerſtand nördlich des Pruth iſt aber
auch durch den Zuſammenbruch der e nier Hier erreichten die verbündeten Truppen die Linie

ukawetz Czärtoria. Das breite Flußtal mit den
ſteilen Höhen auf ſeinem Oſtufer und den dichten Wäldern da
hinter bot den Ruſſen eine ideale Verteidigungsfront. Sie fetzten
alles daran, dieſe e Flußlinie zu halten, denn öſtlich der
CzeremoszHöhen fließen alle e nach Südoſten und
e in ihren Tälern den nachdrängenden Verbündeten breite

ege. Hierdurch wird die ſfüdöſtliche Flanke von
Czernowitz immer mehr bedroht, als auch
weiter ſüdlich in den Karpatbentälern der Vormarſch un

ſich zu duchen und dem Angel-
ſachſentum zu fronden haben! tMit drößerem Zyniamus iſt der engliſche kapitaliſtiſche
Tyrannenwille noch niemals n werden. ü

nur dankbar ſei

den ſieilen Waldber

aufhaltſam weiter geht. Jm Sereth, SuMoldawatale ſind die Kolonnen et Ver n degen
im Vorſchreiten, obwohl ſich in den engen Tälern wwärtigen Verbindu u e e en

S emArtillerie r ſchwierig tet. en der
Gegen die Panik an der Frunt.

Der „Times“Korreſpondent der 7. ruſſiſchen Ar
mee meldet nach dem „B. D. A.“, daß der Pani k unter
den zurfſſckweichenden Truppen mitlefidlos
entgegengetreten werde. Drei Diviſionen
Kavallerte ſeien hinter der Front aufgeſtellt und
ſich ö ſein jeden Ausreißer ohne weiteres nieder Die

roten Fahnen und die roten Unterſcheidungszeichen auf
den Uniformen der revolutivnär- demokratiſchen Soldaten,
welche dieſe ſeit der Revolution trugen, ſeien ganz ver
ſchwunden.

Politiſierende Soldaten.
Baſel, 31. Juli. „Daily RNews“ meldet ans Jaffy,

daß vier vwuſſiſche Reéegimenter wegen politiſcher
Kundgebungen ans der rumäniſchen Front ent
fernt wurden.

Der A.- und S.-Rat ruft um Hilfe.
Bafel, 31. Juli. Die „Daily News“ meldet aus Peters-

burg: Angeſichts des bevorſtehenden Verluſte s von
ganz Galizien beſchloß der Soldaten- und Arbeiter
rat einen ehe r an alle Alliierten,Die Bekanntgabe des Falls von Tarnopol und Kolvmeg
hat im Soldaten und Arbeiterrat zu Debatten von bei
ſpielloſer Erregung geführt.

General Ewerth verhaftet.
Stockholm, 30. Juli. Der ſeines Poſtens enthobene frü-

here Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Weſtarmee, General
Ewerth, der trotz ſeiner Befähigung, wegen ſeiner za

ren freundlichen Geſinnung ſein Kommando niederlegen
mußte, iſt nach der „Birſch. Wjed.“ verhaftet worden,
Die Verhaftung des Generals erfolgte, weil ihm die Be
teili gung an einer mon archiſtifchen Bewegung
zur Laſt gelegt wird.

Gewaltmaßregeln gegen Finland?
Stockholm, 30. Juli. Nach „Nya Dagligt Alleh.“ ge

in Haparanda das Gerücht, daß die ruſſiſche einſtwe
lige Regierung beabſichtige, die jetzigen Bewachungs-
truppen in Fi land durch Kofaken zu erſetzen, da ſie
ſich zu ſehr mit der Bevölkerung befreundet hätten und da
her wohl nicht bereit ſeien, die ſtrengen Maßnahmen zu er-
füllen, die die Regierung planen ſoll. Es verlaute ſogar,
daß die Verhaftung von Sengatoren und Land
tagsab geordneten in Ausſicht genommen ſet.

„Aftonbl.“ berichtet aus Haparanda, daß die ruſſi
ſche Wache an der finiſcheſchwediſchen Grenze am Sonntag
abend auf Schweden geſchoſſen habe, die in einem Boot den
Aelo bei Haparanda befuhren. Dieſer Vorfall gilt als Be
weis für die Schärfe der neuen Grenzabſperrung.

Die Stockholmer Konferenz und der Vielvperbands
ſozialismus.

Stockholm, 30. Juli. Eine drahtliche Anfrage des am eritka niſchen Arbeiterführers Gompere nach dem
Einzelprogramm der Konferenz beweiſt dem Komitee, daß die
Amerikaner kommen wollen. Das leitende Komitee der
gefamten en glifchen Arbeiterbewegung entſandte einen Ver
kreter nach Paris um die Paßer teilung an die Franzoſen zu betreiben und dem Wunſch Anz. n geben, d
die K am 22. Auguſt beginnen 10.findet konferenz der Entente- Sozialiſten zur o
ziellen Beſchl über h an der Konferenzſtatt. Die engl. en Delegierten reiſen unbedingt (7) am
15. kaet wen Stockholm ab. Dadurch iſt die Kanfereng

geſi ch e r. t.

Der Seekrieg
Abermals 26 000 To. verſenktt

Ber lin, 31. Juli (Aintlich.) Durch die Tätigkeit unſerer
U-Boote wurden in dem nörd lichen Sperrgebiet wie
dernm 26 000 Br.-R.-To. vernichtet.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich zwei be ete
engliſche Dampfer, einer davon ein Paſſegierdampfer,
der nach Angaben der Leute in den Rettungsbooten „Urngu
aya“ (160 537 To.) hieß.

Rotterdam, 31. Juli. Der „Maasbode“ meldet: Der
geſtrandete norwegiſche Dampfer „Kurier gilt
für verloren. Der Dampfer „Aſturian o aus Bigo
(28395 To.) iſt geſunken. Der engliſche Segler „Exzel-
ſfior“, der engliſche Dampfer „Rahmani“ (2961 To.)
und der engliſche Dampfer „Thraſypoulos“, (2373 To.
ſind geſunken.

Kopenhagen, 31. Juli. Das Miniſterium des Aeußern
gibt bekannt: Der däniſche Dampfer „Rigmor“ iſt am
29. Juli auf der Reiſe von Göteborg nach Rouen mit Stück
gut verſenkt worden. Die Beſatzung iſt gerettet und in
Bergen gelandet worden.

Der engliſche Kreuzer „Ariadne“ torpediert.
London, 31. Jnli. (Reuter.) Die Admiralität meldet:

Das engliſche Kriegsſchiffe „Ariadne“ iſt to re
pediert worden und geſunken. Alle Offiziere und
Mannſchaften ſind gerettet außer 38 Mann, die infolge der
Exploſion getötet wurden.

Es handelt ſich hier wohl um den Kreuzer der „Dia
dem Klafſe, deffen Torpedierung durch eins unſerer
U-Boote bereits amtlich gemeldet wurde.

Der Krieg gegen Jtalien
Italien will den Epirus befetzt halten.

Amſterdam, 31. Juli. Jn gut orientierten italieniſchen
Kreiſen verlautet, daß Jtalien ſich dem Beſchluß der Pa
riſer Konferenz, Griechenland und Epirus zu räu
men, nicht anſchkließe, ſelbſt wenn die italieniſchen
Vertreter in Paris zugeſtimmt haben. Jtalien werde eher
verfuchen, ſich im Epirus allein feſtzuſetzen, weil
die Beſetzung mehr eine Selbſthilfe Jtaliens geweſen iſt
um eins ſeiner Kriegsziele zu verwirklichen.

Der Krieg mit Amerika
Der Bluff des amerikaniſchen Handelsſchiffsbaues.

Bern, 30. Juli. Der Newyorker Korreſpondent des
„Daily ſtellt mißbilligend feſt; daß über die nunmehr
durch Wilſon geſchlichtete Meinungsverſchiedenheit. ob die
amerikaniſchen Schiffe für den Kriegsdienſt aus
Holz oder aus Stahl gebaut werden ſollen, d ret
wertvolle Monate vergeudet worden ſind. An
dernfals, drahtet er, könnte bereits eine bedeutende Anzahl
von Schiffen von Stapel gelaſſen und Tauſende von Ton
nen für Anfang Oktober ſeefertig ſein, da, beginnend mit
dem erſten Auguſt, täglich drei Schiffe vongehen ſollten. Man fetze große Hoffnungen in den nu
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annten. nſtrukteur, Rearadmiral Capps. DieTr ügkeiten ſcheinen indeſſen noch ulcht völlig
bermunden zu ſea nach fachmänniſcher

ſicherheit das Arbeitermaun
und den ungewiſſen Ablieferungen der Baumaterialien die
Faukoutrakte nun zu uwarſſchwüng lichem Pre i
fem abſchlhüeßen könnten. Ahgl

Abſage Argentiniens am die Unioer.

Amnſterdam, 31. Juli. Die argen.timiſche. e gi.e-ung lehnte es ab, an einer von den Vereinigten

da. der Korreſpondent erwähntz
ſicht die Werften bei der KNu

Handel mit den neutralen Staaten Europas unter die

ktos, den unſicheren Marktpreiſen ß I t3 ſche rn bringen die Nachricht, maßgebende Kreiſe taügem ſich mit

ontrolle der Entente zu ſtellen, teilzmmeh-

r

Stagtem angeregter Kunferenz zum Zwecke, den
ſo

men
Die Vergewaltigung der Nenutralen.

Genf m. Juli. Der Chef der ſchw. e d iſſchen Ama-
vwitakommiſſinnm, Aagereranz, iſt unverrich-
tatten Dimge nach Stuckhalm abg ar giſt. Wilſom hat
ihm bedeutet, Schweden müſſe zwiſchen dem Einſtel-
len des Eiſen und Holzeyportes nach Deutſchland
oder dem Auſhüärem des geſamten ſchwediſchagme-
rikaniſchen Handels wählen

Amſterdam, 30. Juli. „Morning Poſt“ meldet aus
Waſhington Seit mehreren Wachen verließ kein
Schiff einen am ewika miſchen Hafen nach einem
neutralen Beſtimmumgsort, weil der Ausfuhr-
rat ſich weigerte, den Konſens zu erteilen, falls nicht die
Bürgſchaft dafür gegeben war daß die Ladungen nicht
nach Deutſchland gehen. Kein Schiff darf abreiſen
ohne Erlaubnis des Ausfuhrrates und vhne eine beſan-
dere ſchriftliche Ermächtigung der engliſchen Bot-
ſchaft. Andernfalls wird das Schiff während der Reiſe
von engliſchen Patrouillenfahrzeugen angehaltem und nach
engliſchen. Häfen aufgekracht.

Ein deutſches Tauchboot in Spanien interniert.
Madrid, 31. Juli. (Hapas.) Der Miniſterpräſident

Dato gab be daß ein deutſches Tauchboot im
La Corunna geankert habe und nach Ferrol ver-
bracht worden ſei. Die Regierung werde ſich ſtreng an
die kürzlich veröffentlichten Beſtimmungen üher die J m
W g von Tauchbooten der kriegführenden Stag-
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ſatzung lehnen es ab, über die Urfachen dem Beſchädi-
gung Aufſchluß zu geben.

Es handelt ſich anſcheinend um das im Kampf mit a
pani ſchen Kriegsſchiffen im Mittelmeer angeblich ver
nichtete U-Bvot.

Der Hafem La Corunnag liegt an der Nurdwe Spa
niens auf einer Halbinſel im ſüdlichen Winkel der gleich
namigen Bucht der Hafen El Ferrol iſt einer der bedeu
tenöſten HKriegshäfen Spamüems und liegt im nörde
lichen Winkel der Bucht von Corunng. Die Jnternierung
des ſtark beſchädigten UBootes in Spanien iſt zweifellos
ein Verſtoſß gegen das Haag eer Abkommen und

entſchiedenen

bildet.

die Erhühnng urch im laufenden Vierteljahr in
Wirkſamkeit tritt.

Keine Beſchagnaghene des Gemüſes im Haenghalt
Das Kriegsernährungsamt teilt mit „Einige Blätter

mehr mit dem Ban der fraglichen Flotte beauftragten ve var vor vem Abſchluß. Es darf erwartet werden, daß

dem Gedanken eine Veſthlagnahme ſämtlichen. Gemüſes, das
in dieſem Jahre in den Haushaltungen eingemacht worden
iſt, vorzunehmen. Das Kriegsernährungsamt ſteht dieſer
Vowöfſentlichung fern. Wenn auch Auregungen nach dieſer
Richtung im Jnmtereſſe einer gleichmäßigen Verſorgung ver
ſchiedentilich gemacht ſind, ſo wird doch eine derartige Maß-
nahme die ebenſo zwecklus wäre, wie ſie verbitternd wir

ken würde, nicht angevrönet werden. Hiermit ſoll nicht dem
ühbentviebemem Hamſterm von Gemüſe für den Winterbedavrf
das Wort gevodet ſeim. Es iſt kain Zweifel, daß einen

Grund mit für die ſchlechte Veſchickung des Marktes die
allgurgirche Gindeckung vieler, beſonders vieler wohlhaben-
der Haushalte dugch direkten Verkehr mit dem Erzeuger

Wenm das Einmachem im vernünſftigen Grenzen
bleibt, wird niemand dagegen etwas einzuwenden haben.
Zu wünſchen iſt nur, daß mir dem Einmachem gewartet
wird, bis die Kartoffelverſorgung wieder normal geworden
iſt, denn danm wind den Gemüſemankt von ſelbſt ſeine Ents
laſtung erfahren.“

Unntaumnfih von Hartgeld in Scheine
Nach amtl. Verlautbarungen der Reichsfinamzuerwal-

tung iſt die Außerkursſetzung der bisherigem Silber- unb
Nickelmüngem in nicht allzu langer Zeit zu erwarten Un

V

die Geldhamſter vor Schaden zu ſchützen, ſind die öffent- Kampf
lichen und ſtädtiſchen Kaſſen angewieſen, Silber und Nifk-

kalmünzem auch üben die ſonſt zuläſſige Menge hinaus bei
Zahlung anzunehmen und das Hartgeld auff Wunſch der
Aufliefenen gegen Scheine wmzutau ſchen auch wenm
eine Jahlunmng am den betreffenden Kaſſen wicht zu l ei-
ſt en iſt. Auf dieſe große Erleichterung wird hiermit hin

gemieſen und aufmerkſam gemachtz daß, wenn nicht durch die
Goaoldhamſten baldigſt von dieſem Entgegenkommen Gebrauch
gemacht wird, ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben wenn
ſie durch die Außerkursſetzung ſchweren Schaden erleiden,
da dann das Geld nur noch den Metallwert hat, welcher
bekanntlich erheblich unter dem Geldwerte liegt.

Gerichtszeitung
260 009 Mark Geldſtrafe.

Die Strafkammer in Bayreuth verhandelte gegen
den Kommerzienrat und bayeriſchen Landtagsabgeordneten
Wilhelm Neußdürffer aus Kulmbach, der 6400
Zentner Malz in verbotenem Handel nach Norddenutſchland

Mark erzielt hat. Neußdörffer wurde wegen übermäßiger
Preisſteigerung und verbotenen Handels zu 260000 Mk.
Geläſtrafe verurtrilt. Die Strafkammer in Kaiſers

lauterm veruxteilte wegen Malzſchiebungen den Bier
brauerxeibeſſtzer St.öſcker aus Obermöſchel zu 28000 Mk.

Geld ſtrafe.
r

Wettervorausſagewird Einfpruch der deutſchenRegierung auslöſen, Donnerstag, 2. Auguſt Wechſelnde Bewölkung, vor
Die neue Verletzung der holländiſchen Neutralſtät durch miegend trocken, mäßig mwarm.

England.

Haag 30. Juli. Das Marinedepartement teiltmit: Am 27. Julf wurde im der Nähe von Texel außer
ar der Territorialgewäſſer der ampfer „Bata-
vier dunter deutſcher lege nach Hamburg geſchleppt
wurde, durch rittſche Wuterſeeboot „E s55“
beſchoſſen. Nachdem beide Schiffe in die wied erläw-
iſchem Hoheitsgemäßfer geflüchtet waren, wur

ben ſie von der deutſchen Bedienung verlaſſen. Daraufhin
ſt nach Beobachtung der militäriſchen Küſtenwarhe das eng

biet ausführte und beabſichtigte, ihm aufzubringen. Als 2
niederländiſche Torpedoborte ankumem, befanden ſich ſowohl
das Unterſeeboot als der „Batavier 2“ wieder außerhalb

Territorialgewäſſer: aber der „Batuvier2“, der viel Waſeder
ſer machte, trieb infolge der Oſtſtrömung wiede im die terrie
toriglen Gewäſſer hineim Das Schiff wurde daraufhin von
der Priſenbemannung verlaſſen. Das Unterſeeboot ent
fernte ſich nachdem eins der Torpedobvote ſignaliſiert hatte,
daß die Neutralität geachtet werden müſſe. Darnuf
hat der Hommandant des niederländiſchen Torpedobvotes
das Schiff innerhalb der territvriglen Gewädſſer geſchleiſt.
Die „Zeemeenw“ wurde nach Nieuwediep geſchleppt. Der
„Batuvier“ iſt infolge des erlitten Schadens geſunken und
ſoll vön Regierungs wegen geborgen werden.

Aus Stadt und
Die Wehrpflichtigen,

welche in den erſten 7 Monaten des Jahres 1900 geboren
müſſen ſich am Montag bezw. Dienstag nächſter Woche im Mili-
lärbüro des Rathauſes melden. Anzeige im Jnſeratenteil.

Ein Jägerkonzert
von der r r des Naumburger Jäger-Erſatzbataillons
unter Leitung des Feldwebels Thiele findet morgen, Donners
tag, abens 3 Uhr, für wohltätige Zwecke ſtatt.

Die Ausgabe von Lebensmitteln
ndet in nächſter Woche bei den bekannten a ſtatt.

Dir Brzunsſcheine ſind bis Freitag, den 3. d. M., bei dieſen ab
S Näheres ergibt die heutige Bekanntmachung des ſtädti
chen Lebensmittelamtes.

dw Laerdleuten,die ohne fremde Hilfe ihre Ernte nicht rechtzeitig dereinbringenkönnen, ſoll bar teilung von Helfern, evtl. anderweit ent
behrlich
werden. Eine diesbezügl. Bekanntmachung des Landratsamtesbeſde ua in Lieben ung

Die Händler mit Vrennſtoffen
werde durch eine Bekanntmachung des Magiſtrats in vor
r Rummer r die in hieſtger Stadt einzufühenden Brenn ußEiche an bie e peeſt ſarng des Magiſtrats zu ſtellen.

Denerungszulagen für die Reichs und Stagtsbeamten.
Zwiſchen den Finanzverwaltwmngem des Rei-

und Preußen ſchweben feft eintger Zeit Verhand
wegen einer Erhshung der ſeit dem 1. April die

hres gezahſten Tenerungszulage für die

2“ und das Movtorbovt „Zeemeuw“, das von ihm.

niederländiſche Rechtsgebiet ge-

d. niſterpräſident Ribot

gewordenen Kriegsgefangenen, Unterſtützung zuteil

Letzte Depeſchen
Ruſſiſches in Frankreich.

Genf 31. Juli. „Echo de Paris“ berichtet: Der Ober
kommandierewde des frawzöſiſchem Heeres
werbot mit Zuſtimmung der Regierung die Abhal-
bung vom pol ütiſchen Beratungen und Soldaten verfammlwn gen an der Front und im Etap

Der Präfekt! des Seine- Departements hat für
ie Verſammlungen der Pariſer Syndikaliſten die poli

peüliche Weberwachumng angevrönet.

Kerenski Oberbefehlshaber
„Daily Mail“ meldet aus Petersburg Die provi-

ſoriſche Megierumg e (d. h. Keremski! Redi) übernahm

2

das Oberkommamdo des vnſſiſchen Heeres.
Vereitelter Anſchlag auf Kerenski

Amſterdam 31. Juli. J Petersburg wurde ein
italieniſcher Detektiv. der als Jonrnaliſt einen

Ausweis zum Frontbeſuch hatte, verhaftet, weil er ei-
nen ruſſiſchen Revolutionär zur Ermordung Kerens-
ki s veranlaſſen wollte. Der Mann hatte 40000 Rubel, die
als Belohnung für die Tat dienen ſollten, bei ſich. Durch
Beſtechung der Gefängnisbeamten konnte der Ftaliener

hlüſchten und iſt auf engliſchen Damnfer in Schott
Land angekommen

Ribots Eingeſtändnis.
Paxis, 31. Juli. (Havas) Die Erklärung die Mi-

im der Kammer abgab hatte fol-

T

genden Wortlaut:
Der dentſche Reichskanzler erlaubte ſich, öf-

fentlich an die franzöſiſche Regierung eine Aufforderung zu
richten und zu erklären, ob ſie in der Geheimſitzung am l.

Juli der Kammer nicht von einem Geheimvertrag
Kenntnis gegeben habe, der am Vorabend der ruſſi

ſchen Revolution abgeſchloſſen wurde und durch den
ſich der Zar verpflichtet habe, unſere Anſprüche auf das

deutſche Gebiet links vom Rhein zu unterſtützen. Die
Erklärung des Kanzlers enthält indeß große Ungenauig-

keiten und wirkliche Lügen, beſonders bezüglich der Rolle,
die er Pofncare zuteilt, daß dieſer den Befehl gegeben

habe, dem Vertrag ohne Wiſſen Briands zu unterzeichnen.
Die Kammern wiſſen, wie die Ereigniſſe ſich aber abgeſpielt
haben. Jnſolge friner Unterhaltung mit ben Za
nen erbat und erhielt Dumergue von Briand die
Ermächtigung, Akk zu nehmen von dem Verſpre-
chen des Zaren, unſere Zurückforderung in Bezug auf
Glſaß-Lothrinugen, das uns gewaltſam entriſſen worden iſt,
zu unterſtützen und uns freie Hand zu laſſen in der Aufſu-
chung von Garantien für jeden nouen Angriff nicht durch
Annexion der linksrheiniſchen Gebiete für Frankreich,
ſondern dadurch, daß wir im Notfalle aus dieſem Gebieten
einen ſelbſändigen Staat machen, der uns ſowie Belgien
gegen Einfälle von der anderen Seite des Rheins ſchützen
ſollie (1) Wir haben niemals daran gedacht, das zu tun,
was Bismarck 187 getan hat Wir haben daher das
Recht, der Behauptung des deutſchen Reichskanzlers ein
förmliches Dementi entgegenzufetzen ((1) (Das iſt diee Die Verhandlangen ſtehen jetzt un mittel
gen geſtändigen Schwindlers! d. Red,)

ausgeführt und dabei einen Reingewinn von 235 000

e

n

t

ß

duemnmdreiſte Retourkntſche des ertappten und noitgedrun-

eine der

Reſerven dem Feinde entgegen und drüngiten

klinien. Unſere Truppen melden h
der kein Opfer r Gegner.
fanterie und

derer Hilfswaffen, inſonderheit an

an in e Tee wents die Franzoſen dort zurück
e w en nßoſen dorteingebracht

Erſter Angriff in Flandern ſiegreich abgeſchlagen.
Großes Hauptquartier, 1. Auguſt

Weſtlicher Kriegsſchanplag.

r r e Wgr chlacht in andern hat begonnen
en gewaltigſten. des heute re zu Ende

e dritten e r em. mie ſie bisau keiner Stelle dieſes Krieges auch nicht im Oſten
von Benſſſlaw, eingeſetzt worden, g der Englä der
und in ſeinem Gefolge der Franzoſe geſtern Km.
breiter Front zwiſchem Novrdfeote und Warne
to nan hr Ziel ägr ein 8 e 8 e“rrh

hren gegen die „U-Boots evon der Küſte ans Englands Serhertſchaſt
n. ter Angriffswell dichtanfgeſchloſſ

Enggebaute ngriffswellen taufgeſchloſſenerDiuiſtonemn folgte einander zahireiche Meeteaſ-

wagen und dere dar u an r h 373henrer Wucht drang der Fei vierzehntägigenArtilleriekampf der ſich am früheſten Morgen des
31. Juli zum Trommelfener geſteigert hatte, in unſere
Abwehrzone ein. Er überrannte in n Abſchnitten
unſere in Trichterſtellungen liegenden Linien und ge
wann an einzelnen Stellen beträchtlich am Voden.

eſtümen Gegenangriffen warfen ſich

S währenden erbitterten Nahk

r brachten keine Wendung zu des Feindes Gunſtenſcheiterten vor unſeren nen de Kampf
e blutige Verluſte

Tapferkeit und Stoßkraft unſerer Ju
s Pioniere das todesmu arren und

die vortreffliche Wirkung der Artillerie, Maſchinenge-
werhre und Minenwerfer, die Kühnheit der Flieger undtreueſte Pflichterfüllung der Rachrichtentruppen und au

die zielbewußte um
ſichtige Führung boten für uns günſtigen Abſch des
Schlachttages ſichere Gewähr. Vaoll Stolz auf die
Leiſtung und den guoßen Erfolg, an dem jeder Staat un
Stamm des Deutſchen Reiches Anteil hat, ſehen Führung
und Truppe den zu erwartenden weiteren Kämpfen zu
verſichtlich entgegen

Front des Deutſchen Kronprinzen
Am Chemin des Dames erſchöpften die Franzofen

ernent ihre Kräfte in viermaligem vergeblichem Anſturm
unſere vollbehanpteten Stellungen füdlich von

il a in. Weiter öſtlich brachte die kampfbewährte weſt
fäliſche 13. JnfanterieDiviſivn dem Feinde wieder eine
erhebliche Schlappe bei. In friſchem Draufgehen ent
riſſen die Regimenter nach kurzer verheerender Fener-
vorbereitung dem Franzoſen das Gr gewirre auf der
Hochfläche ſüdlich des Gehöftes vom La Bovelle. Ueber
1500 Gefangene, von denem eine Zahl duvch Sturm
trupps aus der Schlucht nordöſtlich von Troyon geholt
wurden, fielen in unſere Hand. Erſt abends ſetzten irg,

Linien 2liche Gegenangriffe ein, die in den erreichtengewieſen wurben. Auf dem weſtlichen Maas ufer ſtürm
ten tapfere badiſche Bataillone die kürzlich an den Fei
verlorenen Stellungen beiderſeits der Straße Malan

Jn mehr als 2 Km. Breite

Die glängende

geworfen Ueher 500 Gefangene konnten
werden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prinz Teopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generaloberſtem v. Boehm Ermolli.
Unſere nördlich des Dujfeſtr nach Südoſten vor

dringenden T en drängten den Feind, der ſich hinterrunpp
dem Billibach zum Kampf geſtellt hatte, in den Fluß
winkel nördlich von Chotin zurück. Zwiſchen Dnjeſtr

und Pruth durchbrach eine Stoßtruppe ruſſiſche Stel-
lungen an der Bahn
Südflügel ſtarke Entlaſtungsangriffe bei Jwawkoncgz

HorodenkaCzernowitz, während ihr

abwehrte.
Front des Erzherzogs Joſef

An den nordöſtlichem Vorbergen und im mittleren
Teil der Wald karpathen gewannen deutſche und
öſterreichiſch- ungariſche Diviſionen in Angiſtsgef ten
zäh verteidigte Talſperren. Am Mgr. Caſinulni.
wieſen Gebirgstruppen mehrere Angriffe des Feindes ab.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Engliſche Entrüftung über Henderſon.
Rotterdam, 31. Juli. Das Unterhaus zeigte ſich

geſtern ver ſtimmt über Henderſon, weil er die Ruſ-
ſen und Macdongld nach Paris begleitete. Bonar

Law ſagte, die Regierung würde von Henderſon vor ein
fait gecompli, geſtellt. Sie hätte die Reiſe nur durch Päſſe-
verweigerung verhindern können. Die „Times“ verlangt
die Erledigung der Sache. Henderfon bleibe auf ſei
ner Reiſe Mitglied des Kriegskabinetts; er
reiſe jedoch mit Macdonald.

Ribot ſucht Rat in London
Genf, 31. Juli. Rübeot begibt ſich Anfang dieſer Wo-

che nach London um ſich mit der engliſchem Regierung
über die Enthüllungen des Reüchskanzlers zu
beſprechen.

Ernährungsſorgen in England
Baſel, 31. Juli. Kennedy Jones, der Direktor

des Kehensmittelamtes in London, hat in Edinburg, ge
ſagt, eine Hunge rsnot ſei nicht im geringſten zu
befürchten. Tazu bemerkt, wie dem allgemeinen Preſſe
dieui gemeldet wurde, die Londoner „Juſtice“: Wir können
uns keine für die große Menge unſeres Volkes außrei
zen dere Aeußerumg vorſtellen als dieſe wilde Lü-
genrede. Es iſt allgemein bekaunt, daß in ärmeren Ge
genden Zucker kaum noch zu haben iſt. Kartoffeln. ſind
vom Markte verſchwunden. Mehlerſatzſtoffe ſtirb in Anbe
tracht des Nährwertes beträchtlich teurer als Mebl ſelbſt
Die Lage des Fleiſchmarktes iſt derurt, daß die Regi

e zur r v rPolwonäſen werden täglich länger un regter, dedew Punkteallgemeine Unzufriedenheit nähert ſich
gefährlicher Veberret zuwg:

Sie Zentias Rummer umfaßt 8 Seiten



Bekanntmachung.
In dieſem Jahre kommt es ganz beſonders darauf an, daß von

unſerer Ernte auch nicht die geringſte Menge verloren geht; es iſt alſo
Pflicht der Gemeinden für Hilfe zur rechtzeitigen Einbringung der Ernte
in den Wirtſchaften, deren Leiter oder Beſitzer fehlt, vder wo nicht ge
nügend Arbeitskräfte vorhanden ſind, zu ſorgen. Jch ermächtige die Ma
giſtrate und die Herren Ortsrichter hiermit, zu dieſem Zwecke im Not
falle Krieg8sgefangene aus anderen Wirtſchaften, die mit ihrer Ernte
ſchon weiter vorgeſchritten ſind, vorübergehend ſolchen Wirtſchaften zuzu
weiſen, welche mit der Ernte ohne fremde Hilfe nicht rechtzeitig fertig
werden können.

Merſeburg, den 30. Juli 1917.
Der Königliche Landrat

Kriegswirtſchaftsſtelle.
F. V.: v. Grone.

Auszug aus der Bekanntmachung über die vor
läufige Regelung der Brennſtoffverſorgung

vom 20. Juli 1917.
Auf Grund der Z3 1, 2, u. 6 der Bekanntmachung über Regelung des

Verkehrs mit Kohle v. 24. Febr. 1917 (R.-G.-BlI. S. 167) u. der g8 1 u. 7
der Bekanntmachung über die Beſtellung eines Reichskommiſſars für die
Kohlenverteilung v. 28. n r n S. 198) wird beſtimmt:

3 uſw.
8 4.

1. Die Händler, welche Brennſtoffe in den Bezirk eines Kommu-
nalverbandes oder einer Gemeinde einführen oder von einem Erzeuger
innerhalb des Bezirks beziehen, ſind auf Verlangen des Vorſtands des
Kommunalverbands, in Gemeinden von mehr als 10000 Einwohnern
auf Verlangen des Gemeindevorſtands, verpflichtet, bis zu einem Drittel
der bei ihnen lagernden und eingehenden Brennſtoffe zur Verfügung
dieſer Behörde zu halten und den von ber Behörde bezeichneten Perſo-
nen zu überlaſſen ſowie die zur Uebergabe erforderlichen Handlungen
vorzunehmen.

2. Die in Abſatz 1 bezeichneten Behörde kann aus dieſer Menge
zur Befriedigung eines dringenden Verbrauchsbedürfniſſes der Land-
wirtſchaft, des Kleingewerbes oder der Haushaltungen Breunſtoffe den
Verbrauchern zuweiſen.

3. Bei einem Händler, der für Verbraucher verſchiedener Bezirke
liefert, übt der für die gewerbliche Niederlaſſung des Händlers zuſtändige
Gemeinde- oder Kommunalverbandsvorſtand die vorſtehend angegebenen
Befuguiſſe aus. Er hat Erſuchen der Vorſtände der anderen beteiligten
Bezirke in demjenigen Verhältnis zu entſprechen, in welchem der Händ
ler im Jahre 1916 an Verbraucher der beteiligten Bezirke geliefert hat.
Fm Streitfalle entſcheidet der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung.

4. Dieſe Vorſchrift bezieht ſich nicht auf Brennſtoffe, welche von den
Händlern nachweislich zur Lieferung an ſolche gewerbliche Verbraucher
bezogen werden, die unter die in s 1 genannte Bekanntmachung des
Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung vom 17. Juni 1917 fallen.
Sie bezieht ſich ſerner nicht auf Brennſtoffe, die im Durchgangsverkehr
auf Bahnhöfen und Umladeplätzen lagern und eingehen.

8 t.
1. Zuwiderhandlungen gegen die 88 1 und 2 und gegen die auf

Grund des 8 4 von den Borſtänden der Gemetnöen und Kommunalver-
bände getroffenen Anordnungen werden mit Gefängnis bis zu einem
rer zu mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen
eſtra

2. Neben der Strafe kann auf Einziehung der Brennſtoffe erkannt
werden, auf die ſich die Zuwiderhandlung bezieht, ohne Unterſchied, ob
ſie dem Täter gehören oder nicht.

8 7.
Dieſe Beſtimmungen treten am Tage der Bekauntmachnug in Kraft.
Berlin, den 20. Fuli 1917.

Der Reichskommiſſar die Kohlenverſorgung.
gez. Stu tz.

Veröffentlicht:
1. Die Händler, welche Brenunſtoffe in den Bezirk der Stadt Mer-

ſeburg einführen, vder von einem Erzeuger innerhalb des Bezirks be-
ziehen, haben 1/3 der bei ihnen lagernden und eingehenden Brennſtoffe
zur Verfügung des Magiſtrats zu halten.

2. Sie haben zu dieſem Zwecke dem Magiſtrat, Rathaus 2 Treppen,
immer Nr. 18., ſofort nach Eingang der Brennſtoffe nnter Vorlegung
er Frachtbrieſe, Lieferſcheine uſw. perſönlich oder ſchriftlich anzuzeigen

a) welche Mengen und Arten von Brennſtoffen ſie in die Stadt
eingeſührt haben, getrennt nach:
Steinkohlen, Anthrazit, Steinkohlenbriketts aller Art, Braun
kohlen, Braunkohlenpreßſteine, Braunkohlenbriketts aller Art
und Koks jeder Art.

3. Der Magiſtrat beſtimmt in jedem einzelnen Falle, an welche
Stelle die in Anſpruch geuommenen Mengen abzuliefern ſind.

4. Der Händler hat die zur Uebergabe erſorderlichen Handlungen
vorzunehmen.

5. Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Brennſtoffe, die von
Verbrauchern der Stadt Merſeburg auf Grund eines vom Magiſtrat aus
gefertigten Bezugsſcheines unmittelbar vom Erzeuger (mit Geſchirr von
den Gruben) bezogen werden.

Merſeburg, den 29. Juli 1917.

II 8576 17. Der Magiſtrat.Ausgabe von Lebensmitteln.
Für die Woche vom 6. bis 12. Augnſt 1917 werden auf den Kopf

der Bevölkerung zugeteilt:
290 Gramm Hafermehl zum Preiſe von 23 Pfg. auf Bezugſchein Nr. 1

des neuen Lebensmittelheftes.
60 Gramm Perlſago zum Preiſe von 10 Pfg. auf Bezugſchein Nr. 2
1 Würfel Suppen

150 Gramm Marmelade 7 80 zII.
Die Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 1, 3 und 4 hat

von Mittwoch, den 1. bis Freitag, den 3. Auguſt 1917
von morgens 7 Uhr bis abends 3 Uhr

in den hieſigen Lebensmittelgeſchäſten zu erfolgen. Später können die
Bezugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr angenommen werden.

III.
Jn der Bolks- und Mittelſtandsküche und den Gaſtwirtſchaften

ſind abzugeben:
Für Mittagessen Bezugſchein und Quittung 1

in Gaſtwirtſchaften:

Für Abendessen 7 2des neuen Heftes.
IV.

Einreichung der Forderungsnachweiſe.
Die Verkaufsſtellen haben die eingenommenen Bezugsſcheine mit

den vorgeſchriebenen Forderungsnachweiſen bis ſpäteſtens
Sonnabend, den 4. Auguſt 1917, mittags 12 Uhr

an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle, Große Ritterſtraße Nr. 5,
einzureichen.

V.
Ausgabe der Ware.

Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donnerstag, den
d. Auguſt bis einſchließlich Sonnabend, den 11. Auguſt 1917 gegen Ab
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Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung, betr. den Aufruf des Landſturms

vom 28. Mai 1915, abgedruckt in Nr. 130 des Merſeburger Tageblattes
ſowie des Correſpondenten für 1915, fordern wir die hier anweſenden
Wehrpflichtigen, welche in der Zeit vom 1. Januar bis einſchl. 31. Juli
1900 geboren ſind, hierdurch auf, ſich unter Vorlegung einer Geburts
urkunde für Angelegenheiten des Heereserſatzes von dem zuſtändigen
Standesamt, zur Aufnahme in die Landſturmrolle, wie folgt anzumelden
Montag, den 6. Auguſt d. Js., vormittags von 8-—-1 Uhr,
für die Mannſchaften der Buchſtaben A bis L
Dienstag, den 7. Auguſt d. Js. vormittags von 8—1 Uhr,
für die Mannſchaften der Buchſtaben Hbis Z.

Anmeldezimmer Militärbüro Rathaus 1 Treppe links.
Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen

der Vorlegung einer Geburtsurkunde nicht, haben jedoch geeignete Aus
weispapiere als Arbeitsbuch, Dienſtbuch, Quittungskarte oder Konfir
mationsſchein bei der Anmeldung vorzulegen.

Für die zeitig abweſenden Wehrpflichtigen haben die Eltern, Vor
münder, Lehr, Brot und Fabrikherrn die Anmeldung in der angege-benen Zeit pünktlich zu bewirken.

Jm Unterlaſſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen.

Merſeburg, ben 27. Juli 1917.
IV. 288217. Der Magiſtrat.

VolksKü ch e.
Jnfolge der Bekanntmachung des hieſigen ſtädtiſchen Lebens-

mittelamtes vom 29. Juli dieſes Jahres, betreffend die neuen
Lebensmittelhefte, müſſen wir von

Dr WMontag, den 6. Auguſt 1917 r
ab Aenderungen in der Ausgabe von Eſſen aus unſeren Küchen
eintreten laſſen.

J

in der mittags Volksküche unck
der Mittelstandesküche

wird Eſſen grundsätzlieh nur noch gegen Wochen-
karten abgegeben. Bei der Löſung der Wochenkarten ſind
die Lebensmittelhefte vorzulegen, damit aus ihnen die-
fenigen Bezugsſcheine und Quittungsabſchnitte ausgetrennt
werden können, welche für die folgende Woche von dem
ſtädtiſchen Lebensmittelamte hierfür beſtimmt ſind. Dieſe
Bezugsſcheine und Quittungsabſchnitte dürfen den Stempel
eines Kaufmannes nicht tragen. Auf Lebensmittelhefte,
welche die betreffenden Bezugsſcheine und Quittungsab-
ſchnitte nicht mehr enthalten, oder in welchen dieſe abge
ſtempelt ſind, werden Wochenkarten nicht abgegeben.
Dieſe Vorſchrift gilt ſowohl für das Einnehmen des Eſſens
in den Speiſeräumen als auch für das Abholen von Eſſen.

Bezüglich der Ablieferung von Kartoffeln oder Kar
toffelkarten und von Fleiſchkartenabſchnitten bleibt es bei
dem bisherigen Verfahren.

Die bisherige Beschränkung der Zahl der
abzu gebenden Portionen beim Abholen von Mit-
tagessen für grössere Haushaltungen fällt fort
es können alſs ſo viele Wochenkarten gelbſt werden, wie
Mitglieder der Haushaltungen auf dem Lebensmittelheft
vermerkt ſind.

iI.

ln der Abenckküohe,
welehe nur Zakost in kleinen Portionen gowüäh-
ren wilI, werden Lebensmittelkarten nieht abgenommen.
Bei der Löſung der Wochenkarten müſſen aber die Lebens-
mittelhefte vorgelegt werden, damit aus ihnen die Höchſt
zahl der abzugebenden Portionen erſehen werden kann. Die
bisherige Beschränkung der Zahl der abznge-
benden Portionen bei grösseren Haushaltungen
fällt fort für jedes Hausſtandsmitglied kann alſs eine
Wochenkarte gelöſt werden.

Bezüglich der Ausgabe von Zwiſchenbeſcheinigungen in
den Fällen, wo wegen des übergroßen Andranges Wochen-
karten richt an alle Kaufliebhaber ausgegeben werden kön-
nen, bleibt es bei dem jetzigen Zuſtande.

III

Der Betrieb der Kinderküche
bleibt unverändert.

Der Vaterländiſche Frauen-Verein, Merſeburg-Stadt.

m l Senken burg
Donnerstag, den 2. August 1917

i abends s Uhr: i
w

zu
und der Reserve-Bataillone Nr. 4 und 21

ausgeführt von der

Husikabteilung des Jäger-Ersatz-Batls, Nr. 4
Naumburg a. d. S.

Leitung: Feoldwebel Thiole.t Dintrittskarton im Vorverkauf bei Kerrn Brendel, Cott-
hardtetrasse Nr. 2 0,50 Mk., an der Kasse 0,60 M.
Bei ungünetiger Witterung findet das Konzert im Saale

FutterPerteilung.

wird gegen Abgabe der für die laut
fende Woche giltigen Kreisfettmarker
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Land-Butter

ausgegeben und zwar auf jede Kreis
fettmarke

40 Gramm Butter
zum Preiſe von 22 Pfg.

auf jede Zuſatzmarke für Schwerſt
arbeiter und Kranke mit dem roten
Aufdruck „z“

60 Gramm Butter
zum Preiſe von 32 Pfg.

Jm übrigen bleibt es bei den
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens Donners
tag Abend an die Verkaufsſtellen
abgeliefert werden.

Merſeburg, den 31. Juli 1917.
Das ftädtiſche Lebensmittelamt.

L. A. l. 891/17.

Vivoli-Theater
s00 Merseburg. s00

Direktion Art. Dechant.

Donnerstag, den 2. Auguſt 1917,
abends 8 Uhr

Benefſiz
für Fräulein Driessen.

un
1. Gaſtſpiel des 1. Operetten-Tenor

Hans Süßengut.

Der liebe Augustin.
Operette in 3 Akten von Leo Fall.
Orcheſt.: Landſturmkapelle 4/31 Halle.
Operet:enpreiſe mit 10 Pfg. Aufſchlag
Dutzendkarten haben mit 10 Pfg.

Aufſchlag Gültigkeit.
Sonnabend den 4. Auguſt 1917

abends 8 Uhr.
2. Gaſtſpiel des 1. Qperettentenors

Hans Süßengut
Der liebe Augustin.

Weiße Mauer !4,
iſt die Parterre und erſte Etage

sotort zu vermieten und 1. Ok-
tober und 15. November d. Jrs. zu
beziehen.

Sanberes, tüchtiges

Mädchen
für Küche u. Haus, bei gutem Lohn,
zum 1. September geſucht.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Dauernder Verdienſt.

Für 2 ſehr gangbare Zeitſchriften
werden redegewandte Perſonen auch
Frauen als Reisende geſucht.

Näheres

Adolf Schähfer
Ludwigshafen a/Rh.

i. Schnee Nachf.
PErstklassigesSpezialgeschüft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
talie a. S., Gr. Steinstr. 84.

S Zöpfe
Zirka 3000 Stück am Lager.
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk.
Alle Erſatzteile t. moderne Friſuren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe.

Dopf Siebert
Halle a. S., Sir
Größtes Spez.-Haar- Geſchäft

der Provinz Sachſen.

Kanfw mit
Geſucht wird für s0 tot

im Gieselle un et
eim Lehrling

der ſchon längere Zeit gelernt hat.

Fleischermeister Grosch

za der Quittungsabſchnitte. statt. Otto Trautewein. l Querfurt.Merſeburg, den 31. Juli 1917. r- m Bezirkesehlächtereil QuerfurtB-A. II. Nr. 885/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt. J e e en
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führung und unſerer militäriſchen Unü

Beilage zu r.

Kriegsbilanz am Ende des dritten Kriegs
jahres.

Wenn wir, an der Schwelle des vierten Kriegsjahres,
unſere Blicke rückwärts auf das Ergebnis der nunmehr
inter uns liegenden, an Erfolgen und h s enreichen drei Jahre richten, ſo darf, voll Dankbarkeit fur

die unvergleichlichen Heldentaten unſerer und unſerer
Verbündeten Heere, berechtigter Stolz unſere Herzen
höher ſchlagen laſſen. Die ſtatiſtiſch erfaßbaren bisheri-
en Ergebniſſe des Krieges, die rein äußerlich in den
usmaßen der eroberten Gebiete, in den Gefangenen

ziffern, in den feindlichen Verluſten an Menſchen, an
Kriegs und Wirtſchaftsmaterial ihren Ausdruck finden,
n unwiderlegliche Zeugniſſe unſerer grri Krieg-

Der Flächenraum des von den Mittelmächten beſetzt
gehaltenen Gebietes beträgt zur Stunde rund 548 700
Quadratkilometer, alſo mehr als der geſamte Flächen-
raum des Deutſchen Reiches mit ſeinen 540 800 Quadrat-
kilometern. In dieſem eroberten Gebiet befinden ſich
47 Feſtungen. Demgegenüber haben die u in
Europa nur etwa 16000 Quadratkilometer unſeres Ge-
bietes im Beſitz, der ſich jetzt bei dem deutſchöſterreichi
W Vormarſch in Galizien von Tag zu Tag noch ver-
ringert.

Die Menſchenverluſte der Entente betrugen nach vor
träer Schätzung in den erſten drei Kriegsjahren: Ruß-
and 9,5, Frankreich 4,4, England 1,6, Jtalien 1,6, Bel
jen 0,24, Serbien 0,5 und Rumänien 0,3 Millionen Solſaten, alſo mehr als Belgien, Holland und die Schweiz

zuſammen Einwohner haben.
An Gefangenen befinden ſich in den Händen der

rund 3 Millionen Mann, davon faſt 30 000
fiziere.

An Kriegsgerät wurden erbeutet faſt 12000 Ge-
ſchütze und rund 5000 Maſchinengewehre. Weit über
2000 Flugzeuge wurden abgeſchoſſen.

Auch auf den Meeren haben unſere Feinde ſchwere
Verluſte zu verzeichnen. Jnsgeſamt wurden an Kriegs-
ſchiffen rund 930 000 Gewichtstonnen vernichtet und, vor
nehmlich dank der unermüdlichen Tätigkeit unſerer
U-Bvote, feindliche Handelsſchiffe mit einem Rauminhalt
von über 10 lionen Bruttoregiſtertonnen verſenkt.

Und noch andere Seite ſoll angeſchnitten werden:
Die Kriegskoße. betrugen bei unſeren Feinden bisher
558 Milliarden Mark, während von den Mittelmächten
(107 Milliarden Mark aufgewendet wurden.

Alle dieſe Zahlen reden eine eindringliche Sprache.
Und unſere Waffentaten in Weſt und Oſt, das Scheitern
der engliſch- franzöſiſchen Offenſiven bei Arras und an
ber Aisne und der glorreiche Durchbruch in Oſtgalizien,
erhöhen dieſe Eindringlichkeit auf das ſtärkſte. Sie
zeigen den Feinden die lächerliche Unmöglichkeit ihrer
„Kriegsziele“, und ſie ſtählen von neuem den deutſchen
Willen zum Durchhalten bis zum ehrenvollen Frieden,
der Beſtand und Entwicklung Deutſchlands und ſeiner
Verbündeten gewäßhrleiſtet.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Der Kanzler als Volksredner?

München, 31. Juli. Jn einer Unterredung mit dem Vertreter
der „Münch. Neuſt. Nachr.“ erklärte der Reichskanzler, daß
gegenüber ſeiner Entlarvung der franz öſiſchen Kriegs-
zielheuchelei die Ohren- und Augeénzeugen aus der ge-
heimen franzöſiſchen Kammerſitzung nichts ableugnen

Pie BHniele der Prinzellin.
Von E. Ph. Oppenheim

e8] lachenMartens ließ ſich denn auch von ihm fortziehen. Aber
ehe er das Zimmer verließ, wandte er ſich noch einmal
nach dem Rechtsanwalt um und ziſchte, indem er die
Fäuſte ballte:

„Aber ich werde Sie zum Reden bringen, wenn ich
dieſe Papiere nicht finde, verlaſſen Sie ſich darauf! Und
wenn es mit Gewalt ſein ſollte.“

Der Rechtsanwalt zuckte nur die Achſeln, während er
die dünne, kleine Geſtalt des Herrn Paul Martens mi
einem ſpöttiſchen Blicke maß, und dann vertiefte er ſich in
ein umfangreiches Aktenbündel, ohne ſeinen Beſuchern noch
weitere Beachtung zu ſchenken.

16. Kapitel.

Eine gute Weile gingen Hollfelden und Martens
ſchweigend nebeneinander her. Martens ſtarrte wie in
angeſtrengtem Nachdenken vor ſich hin, die Stirn in un
mutige Falten gezogen, die dünnen Lippen zuſammen
gekniffen. Heinz ſtreifte ihn mit einem Seitenblick; und
er empfand die Möglichkeit, in der Geſellſchaft dieſes
Menſchen geſehen zu werden, wie eine Beleidigung.

„Jch habe Jhnen den Gefallen getan und habe Si-
u dem Rechtsanwalt begleitet,“ brach er das Schweigen,
n der Abſicht, ihn auf gute Art loszuwerden. „Ob es

Jhnen viel genutzt hat
Martens wandte ihm ſein Geſicht zu und ſagte heftig
„Es hat mir nicht genutzt, Herr Hollfelden. Dieſer

Rechtsanwalt iſt wie alle anderen. Ich komme mir hier
wie verraten und verkauft vor, ſehen Sie. Jch komme
den Leuten offen und vertrauensvoll entgegen, vertrauens-voller, wie ein kluger Geſchäftsmann ſeſn ſoll, und ick

ſtoße überall auf Zurückhaltung auf geheimnisvolle
Schweigen, auf Feindſeligkeit. Gut, aber man ſoll ſich vo
mir in acht nehmen. Ich bin ein harmloſer Menſch, ſeher
Sie. aber wenn man mir die Exiſtenzmöglichkeit abſchneide

erwindlichkeit.
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könnten. Er bezeichnete es im Laufe des Geſprächs als nicht
unmöglich, daß er auch einmal direkt in einer Volks-
ver ſammlung als Redner auftreten werde. Der
Kanzler bekundete auch eine ſtarke Zuverſich in die Steige-
denke keit und innere Geſchloſſenheit der
deutſchen Produktion nach dem Kriege.

v. Loebells Abſchiedsgeſuch.
Berlin, 31. Juli. Gegenüber verſchiedenen Preſſemel-

dungen, daß der Miniſter des Innern ſich entſchloſſen habe,
im Amte zu bleiben, iſt W. T. B. in der Lage, feſtzuſtellen,
daß Herr v. Loebell am 11. Juli ſein Abſchiedsgeſuch einge-
reicht und es nicht zurückgezogen hat.

Wie das amtliche Telegraphenbüxo dazu kommt, dieſe
bekannte Tatſache, die auf der Erkenntnis zahlreicher preu
ßiſcher Miniſter beruhte daß ſie unter Herrn von Beth-
mann nicht mehr tätig ſein könnte, jetzt zu veröffentlichen,
iſt nicht erſichtlich. Ueber Annahme oder Ablehnung dieſes
und anderer Abſchiedsgeſuche ſcheint doch noch nichts ent-
ſchieden zu ſeiin?!

Ausland
Die öſterreichiſchen Polen in der Oppoſition.

Wien, 31. Juli. Einer Blättermeldung aus Krakau
zufolge wurde in der Sitzung des Polenklubpräſi-
diums beſchloſſen, die Beziehungen zum Miniſterpräſi
denten abzubrechen und zur ent ſchiedenen Oppoſi-
tion gegen die Regierung überzugehen, weil die
Forderungen des Polenklubs bisher nicht erfüllt worden
ſeien, insbeſondere die Forderung, die Landesverwaltung in
die Hände der Zivilbehörden zu übergeben. Dieſe Direk-
tive werde in der Vollſitzung des Polenklubs vorgelegt, aber
die endgültige Entſcheidung des Polenkluhs erſt
nach Beſprechung des Klubpräſidiums mit dem Grafen
Czernin gefaßt werden, die nach deſſen Konferenz mit
dem Reichskanzler Michaelis ſtattfinden wird. Alſo
eine Bedrohung und Erpreſſung in ſchärfſter Form!
Dr. v. Seidler mit der Bildung eines endgültigen Kabinetts

betraut.
Wien, 31. Juli. Nach dem „Wiener Allgemeinen Zei-

tung“ teilte Dr. v. Seidler im Parlament den Partei-
führern mit, daß er mit der Bildung eines endgülti-
gen Kabinetts betraut worden ſei.

Die Teilung der rumäniſchen Ernte.
Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, finden am 4. und 5. Auguſt

in Wien Beſprechungen zwiſchen Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn über die Teilung der neuen
rumäniſchen Ernte ſtatt. Die bisherigen Abkom
Wer erſtreckten ſich nur auf die jetzt verteilten Erntevor
räte,

Aus Stadt und Amgebung
Volksküche, Mittelſtandsküche, Kriegskinderküche.

Der Vaterländiſche Frauen- Verein Merſeburg-
Stadt bittet uns, auf ſeine Bekanntmachung in dieſem Blatte
über den künftigen Betrieb der Volksküche uſw.,
wie er ſich irgt angeſichts der Notwendigkeit der Abnahme von
Lebensmittelkarten ſtellen wird, unſere Leſer hinzu
weiſen. Der Vaterländiſche FrauenVerein bemerkt dazu ganzbeſonders, daß er von der Ermächtigung, die der Magiſtrat in

ſeiner Bekanntmachung vom 29. v. M. unter II (ſiehe unſer
geſtriges Blatt) ihm gegeben hat, aus Gründen des Betriebes,
des Raumes, der Ueberwachung und des Perſonalmangels keinen
Gebrauch machen kann. Er iſt nicht in der Lage, an Stelle der
Lebensmittelkarten die betreffenden Lebensmittel in Natur für
die ganze Woche anzunehmen, noch viel weniger natürlich für
einzelne Tage. Es wird alſo Eſſen nur noch gegen Wochen-
karten ausgegeben werden, bei deren Löſung die Lebensmittel-
karten abzugeben ſind. Der Vaterländiſche FrauenVerein iſt
ſich darüber klar, daß unter dieſer Maßregel einzelne Gäſte
ſeiner Küche vielleicht leiden können, iſt aber außerſtande, eine
andere Regelung eintreten zu laſſen, weil es unmöglich iſt, die

will, die ſich mir da geboten hat, rann ich gefährlich
werden, ganz rückſichtslos, wiſſen Sie. Jch will nieman-
dem Schaden tun, aber ich will leben, gut leben. Jch will
Jhnen keinen Vorwurf machen, Herr Hollfelden, aber Sie
haben damit angefangen.“

Heinz nahm eine hochmütige Miene an.
„Womit, Herr Martens?“ ſagte er kühl. Aber der

Kleine ließ ſich nicht einſchüchtern.
„Mit dem Geheimnisvollen, ſehen Sie. Ich bin zu Jhnen

gekommen, habe Jhnen meine Lage offen dargelegt und
Sie um Jhren Beiſtand gebeten. Gut, Sie haben mir
Jhren Beiſtand zugeſagt. Aber, ich bin ein harmloſer
Menſch, und ich mache mir doch auch meine Gedanken.
Sie waren der erſte, der mir von Papieren geſprochen
hat, die mein Bruder möglicherweiſe beſeſſen haben ſollte
und die ihm ſein Einkommen verſchafften. Ich habe das
nicht ſo recht begriffen damals, nicht, wiſſen Sie, was das
für Papiere geweſen ſein ſollten. Wenn es Aktien oder
derartiges war, hätte ich doch irgendwelche Aufzeichnungen
darüber bei meinem Bruder finden müſſen. Nun geht aus
dem, was dieſer Rechtsanwalt geſagt hat, klar hervor, daß
mein Bruder wirklich irgendwelche geheimnisvollen Papiere
oeſeſſen hat. Wie konnten Sie das wiſſen Oder beſſer,
wie konnten Sie es vermuten

Heinz ſchalt ſich einen Narren, daß er dieſem Menſchen
rn eine ſolche Vermutung hatte äußern können.

enn woraus er ſie geſchöpft, durfte er ihm ja doch nicht
oerraten, und er ſah ein, daß er Martens gegenüber da
durch in eine peinliche Lage kam. Es blieb ihm nur der
allerdings ſehr bequeme Weg, ſich einfach abweiſend und
beleidigt zu ſtellen.

„Jch begreife nicht, wie Sie dazu kommen, mir der
artige Vorhaltungen zu machen,“ ſagte er ſchroff. „Aber
ich bedauere nun lebhaft, mich überhaupt auf ein gemein
ſames Handeln mit Jhnen eingelaſſen zu haben.“

Der Kleine wurde bleich vor Wut.
„Ja, ſehen Sie, auch Sie ſchlägen ſofort einen feind

ſeligen Ton gegen mich an, wenn ich etwas aus Jhnen
herausbringen will!“ ſagte er klagend. „Sie müſſen doch
begreifen, daß ich ſtutzig werde. Sie wußten etwas von
dieſen Papieren, aber Sie ſagen mir nicht, wie es damit
e r in woher Sie die Kenntnis davon haben.

nd dann kommt dieſer Doktor Dombrowski zu mir, macht

zahlen. Dazu iſt weder Platz in den Küchenräumen no
noch ſind die erforderlichen Arbeitskrä 23 vorhanden.Dieſer Beſ ränkung der Benutzungsfähigkeit der Küchen teh
der große Vorteil gegenüber, daß vom 6. Auguſt ab die Ver
minderung der Portionenzahl für größere Haushaltungen beim
Abholen von Eſſen aus der Volksküche mittags und abends fort
fällt, daß alſo künftig ebenſoviele Portionen geholt werdenkönnen, wie der betreffende Hausſtand Mitglieder hat.

Heidet Heidekraut als Erſatz für Tee.
eidekraut wächſt in Deutſchland in ſo großen Mengen, daMangel daran ſelbſt bei ſtärkſter Aughühing S korn zu e

fürchten iſt. Als wuchernde, wild wachſende Pflanze bedarf es
keiner beſonderen Sag es gedeiht auf ſteinigem Boden und
nimmt nutzbaren Pflanzen, die Kulturboden verlangen, keinen
Raum weg. Wir ſchätzen den Heidehonig wegen ſeines angenehm
aromatiſchen Geſchmackes und kennen ſeine kräftige Wirkung bei
Hals und Lungenvexſchleimungen. aß aber auch die Blüten
des Heidekrauts, als Tee guſgetagt. heilkräftig wirken, ſollte, wie
Chemiker Cobenzl im „Buch für Alle“ ſchreibt, beſſer bekannt
ſein. Die z r bei aſthmatiſchen und katarrhaliſchen Er
krankungen iſt auffallend, wenn auch ſtark eingewurzelte Leiden,namentlich in höherem Alter, damit nicht mehr zu Leſeitigen ſind.

Durch längeres Kochen in Waſſer gewonnener Tee aus Heide-
krautblüten wirkt in Fällen leichterer und
Huſten als überraſchend gutes Heilmittel. Aber auch als täg-
liches und Abendgetränk e der angenehm blumig duftende
Tee als Genußmittel zu empfehlen. Die einzelnen Blüten des
Heidekrautes gewinnt man durch Abſtreifen von Riſpen zwiſchen
den Fingern, wobei die noch nicht ganz entfalteten Blüten in der
hohlen Hand zurückbleiben. Man trocknet ſie freiliegend an der

uft, jedoch darf dies weder an der Sonne noch bei künſtlicher
Wärme geſchehen. Sind die Blüten gut getrocknet, ſo ſondert
man ſie zuerſt durch ein grobmaſchiges Sieb von Stengeln und
befreit die Blüten dann noch durch Sieben in einem feineren
Gerät vom Staub. Die Blüten laſſen ſich, gut verſchloſſen, jahre
lang aufbewahren, ohne ihren lieblichen narkotiſchen Duft zu
verlieren.

Zu einem leichten Getränk genügt ein Kaffeelöffel voll
Blüten, die man in einem halben Liter Waſſer kurz aufkocht. Zu
Heilzwecken nimmt man zwei- bis dreimal ſoviel bei W
Waſſermenge und kocht das Ganze bis auf etwa einen Viertel
Liter ein; das durchgeſeihte, kräftig duftende Getränk wird mit
etwas Zucker verſetzt und vor dem Schlafengehen genoſſen. Die
ſtärkere Einkochung wirkt, wenn auch nicht in höherem Grade,
narkotiſch. Aus größeren Mengen läßt ſich auch ein Kraftaus
zug, eine dickflüſſige, ja ſogar zähe Maſſe gewinnen, die, richtig
aufbewahrt, jahrelang haltbar. bleibt. Dieſer Extrakt kann als
ne genommen oder zur raſchen Herſtellung von Tee
durch Auflöſung in heißem Waſſer benützt werden.

Nochmalige Warnung vor der Verſendung von Lebens-
mitteln an Kriegsgefangene.

Die vielfachen Veröffentlichungen, in denen von der
Verſendung von Lebensmitteln an Kriegsgefangene abge
raten wurde, ſcheinen leider immer noch nicht die volle Wir-
kung gehabt zu haben. Wenigſtens muß man das aus dem
Umſtand ſchließen, daß neuerdings ſogar ſeitens der Kriegs
gefangenen ſelbſt gebeten wird, die unwirtſchaftliche Ver
ſendung von Butter, Schinken, Specl und Wurſt doch end
lich einzuſtellen und dieſe Nahrungsmittel lieber in der
Heimat zu verwerten. Die Gefangenen wiſſen eben, daß
nur in den ſeltenſten Fällen dieſe ſchönen Dinge ſie errci
chen, und daß die Mehrzahl ſolcher Pakete lediglich unſe-
ren Feinden zugute kommt, die ſich daran auf Koſten der
deutſchen Bevölkerung. bereichern, wenn die Lebensmittel
nicht ſchpyn durch den langen Transport verdorben ſind. Wer
vhne Schädigung der deutſchen Volkswirtſchaft haltbare Le
bensmittel auf geſichertem Wege unter dem Zeichen des Ro
ten Kreuzes verſenden will, wende ſich an die örtlichen
Hilfsſtellen für Kriegsgefangene, die ihm die nötige Aus
kunft erteilen werden.

Bürgerliche Kleidung für die heimkehrenden Krieger.
Nach einer neuen Bekanntmachung der Reichsbeklei-

dungsſtelle haben die Altkleiderſtellen der Kommu-
nalverbände ein Drittel ihrer Beſtände an getragenen
Männeroberkleidern (Röcken, Jacken, Weſten, Joppen, Win

Lebensmittel in Natur abzunehmen, abzuwiegen und de
e

mir ebenfalls geheimnisvolle Andeutungen, verweigert jede
Antwort auf meine Fragen, wie er dazu kommt, und ſchickt
mich nun zu dieſer Gräfin Waldendorff. Was hat eine
Gräfin mit meinem Bruder zu tun Er konnte mit
Choriſtinnen und ſolchen Mädchen umgehen, für die er
nur eine Geldquelle war, aber nicht mit Gräfinnen. Nun,
ich gehe zu ihr, und ſie behandelt mich ebenfalls feindſelig
und benimmt ſich ja, ich muß ſagen, ich habe an ihr
manches auffällig gefunden. Sehen Sie, von allen Seiten
bin ich auf Widerſtand und Zurückhaltung geſtoßen. Jch
habe bis jetzt nichts geſagt, aber ich habe mir meine Ge
danken gemacht, und ich ſage Jhnen, ich kann gefährlich
werden.“

Heinz blieb mitten auf der Straße ſtehen und ſagte kalt:
„Hören Sie, Herr Martens, ich finde keine Bezeichnung

für Jhr Benehmen. Als Sie zu mir kamen, habe ich ge-
ſehen, wie ſchwierig Jhre Lage war, und habe Jhrem
Beſtreben, das an Jhrem Bruder begangene Verbrechen
aufzuklären, aufrichtige Teilnahme entgegengebracht. Ja,
ich habe Jhnen meine Zeit geopfert und habe Sie zu dieſem
Rechtsanwalt begleitet wie Sie ſich wohl erinnern werden,
auf Jhre Bitten obwohl es mir ſauer genug geworden
iſt. Anſtatt mir dafür Dank zu wiſſen, kommen Sie mir
nun mit offenen und verſteckten Drohungen. Wen glauben
Sie denn eigentlich vor ſich zu haben

Sein energiſcher Ton ließ Martens nun doch weſentlich
beſcheidener werden. Kleinlaut erwiderte er.

„Jch habe Jhnen nicht gedroht, Herr Hollfelden. Aber
Sie müſſen ſehen, wie ſchwer ich daran bin. Was denken
Sie denn von dieſen Papieren Von dieſem Doktor Dom-
browski? Und von dieſer Gräfin

Heinz zuckte die Achſeln.
„Alles, was mit dem an Jhrem Bruder begangenen

Verbrechen zuſammenhängt, iſt ſo rätſelhaft, daß ich mir
kein Urteil über irgend etwas zutraue,“ ſagte er aus
weichend. „Jch bin kein Kriminaliſt, und mir fehlt ſowohl
die Luſt wie die Geduld, mich mit derartigen Dingen abzu-
eben. Sie werden ſich in Zukunft an einen anderen am
at wenden müſſen, Herr Martens.“

Martens machte eine heftige Bewegung.

(Fortſetzung folgt.



kermänteln und Umhängen) zurückzuſtellen und für die aus
dem Heeresdienſte entlaſſenen Unteroffiziere und
Mannſchaften bereitzuhalten. Für die Heimkeh-
renden zu ſorgen, iſt ein Gebot der Dankbarkeit. Bisher
konnten die Vereine vom Roten Kreuz, der Nationale Frau-
endienſt und andere in der Kriegswohlfahrtspflege tätige
Vereinigungen helfen. Allein mit der langen Dauer des
Krieges, der wachſenden Zahl der Entlaſſenen und der zu
nehmenden Stoffknappheit müſſen dieſe Quellen mehr oder
weniger verſiegen. Beſonders von den Gemeindeverwal-
kungen, an die ſich die bedürftigen Entlaſſenen in der Re

l zunächſt wendem, iſt die Notwendigkeit betont worden,hat eine einheitliche allgemeine Fürſorge nicht uur für die

während des Krieges zumeiſt wegen Kriegsbeſchädigung
Entbafſenen, fondern vor allem für die nach Friedensſchluß

mkehrenden großen Maſſen unſerer minderbemittelten
dgrauen getroffen werden muß.
Das will die Reichsbekleidungsſtelle. Sie wird natür

kich auch Anzüge und Mäntel aus uenen Stoffen anfertigen
laſſen, aber ihre Stoffbeſtände und andere Hilfsquellen rei-
chen bei weitem nicht aus, um dem großen Bedürfniſſe zu
genügen. Deshalb muß ſie in erſter Linie ihre Hand auf
die getragenen Kleidungsſtücke für Männer kegen, welche
die amtlichen Altkleiderſtellen der Kommunalverbände aus
der Bürgerſchaft erwerben. Mit Rückſicht auf die große
Zahl der Unbemittelten iſt vor allem die unentgeltliche Ab-

be an die Altkleiderſtellen erwünſcht. Die Kleidungs
cke ſollen ſolchen Heimkehrenden zu gute kommen, die die

notwendigſtem bürgerlichen Bekleidungsſtücke nicht mehr
beſitzen und auch nicht in der Lage ſind, ſich ſolche zu den
jetzigen Preiſen anzuſchaffen.

Nach Verſtändigung mit der Reichsbekleidungsſtelle
werden die Vereine wom Roten Kreuz, der Nationale
Frauendienſt und andere in der Kriegsfürſorge tätigen
Vereine in nächſter Zeit das Sammeln von Männerklei-
dern für entlaſſene Krieger einſtellen und dieſe Aufgabe al
lein den Kommunalverbänden überlaſſen. Es iſt auch in
Ausſicht gerommen, durch Gewährung eines Zufchuffes zu
den Geſtehungskoſten den Kommunaglverbändan eine billi-

e Abgabe an behürftige Entlaffene zu ermöglichen Das
here hierüber wird ſpäter noch bekanntgegeben.

Zur Beſtandserhebung von Papierrohſtoffen.
Am 1. Auguſt 1917 iſt eine Bekanntmachung (Nr. W. M.

8006. 17. K. R. A.), betreffend Beſtandserhebung von Pa
vierrohſtoffen, erſchienen, nach welcher die Beſtände
an weißem und braunem Holzſfchliff (mechaniſch berei-
kete Holzmaſſe), Sulfitzellſtoff, Strohzellſtoff
und Altpapier zu melden ſind, ſofern ſie eine beſtimmte
Höhe erreichen. Die Meldungen haben auf amtlichen Mel
deſcheinen an das Webſtoff-Meldeamt der Krigs-Rohſtoff
Abteilung des Kgl. Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Ber
lin SW 48. Verl. Hedemannſtraße 10, zu erfolgen. Die erſte
Meldung ift für die am 1. Auguſt vorhandenen Vorrüte bis

10. Auguſt 1917 zu erſtatten. Ueber die meldepflich
Gegenſtände iſt ein Lagerbuch zu führen.

Der Wortlaut der Bekanntmachung, aus der ſich die
näheren Beſtimmungen über die Meldung ergeben, iſt aus
dem Anzeigenteil zu erſehen!

Einſchränkung des Gasverbranches.
skommifſan für Elektrizität und Gas, Pro

änkende Verordnung und die zugehörigen Ausführungs-
ngen erlaſſen. Danach ſind fortab neue Hausan

ſchlüſe, ferner die Aufſtellung von Gasbade- und Gaszim-
verboten. Ausnahmen ſind nur in anßergewöhn-

dringenden Fällen geſtattet. Die Hähe der Einſchränkung
wird vom Reichskommiſſar jeweils für beſtimmte Zeitnäume

feſtgeſetzt werden. Die öffentliche Beleuchtung iſt weiteſt
gehend einzuſchränken. Die Vertrauensmänner, die bei
jeder Gasanſtalt zu ernennen ſind, ſind berechtigt, den Ge
brauch von Gaszimmeröfen zu verbieten. Verboten wird
ferner das Brennen von Leuchtflammen und Kocheinrich-
tungen zu Raum ecken. Zuwiderhandlunngen
gegen dieſe Beſtimmungen ziehen die Abſperrung der Gas
zuleitung wach ſich, wie auch Gefängnisſtrafem his zu einem
Jahre und Geldſtrafen bis zu 10000 Mk. oder eine dieſer
beiden Strafen. Durch die Ausführungsbeſtimmung wird
der Abſatz des gegen Entgelt abgegebenen Gaſes bis auf
weiteres auf insgeſamt nicht mehr als 80 v. H. des vor
jährigen Bezuges beſchränkt, und zwar auch für die kriegs-
wichtigen Betriebe. Ausnahmebeſtimmungen ſind im all
gemeinen nur widerruflich für unmittelbare Krkegszwecke,
Maſſenſpeiſungen, Lazarette, Krankenhänſer, Eiſenbahnbe-
triebsmittel und Waſſerwerke zuläſſig und zwar auch zu-
nächſt nur bis zum 1. Oktober.

Aus Provinz und Reich
Unglücksfüälle.

Düllnitz (Saalkrgis), M. Juli. Der 16jährige Arbeiter
Friedrich von hier hatt das Unglück im Abraumbetriebe
durch niedengehende Erdmaſſen verſchüttet zu werben.
Durch ſofurtige Hilfe kannte der Betroffene bald aus ſeiner
geſährlichem Lage befreit werden, doch mußte ſeine Ueber
führung zum Arzt mittelſt Krankenwagens bewerkſtelligt
werden. Aerztlicherſeits wurde außer Verſtauchungen und
Hautabſchürfungen ein linksſeitiger Oberſchenkelbruch
feſtgeſtellt, welcher die Reberweiſung nach einer Halleſchen
Heilanſtalt notwendig machte.

Dieskan (Saalkreis), J. Juli. Der landwirtſchaftliche
Arbeiter Ernſt Bartſch hatte das Unglück. beim Ge
treidegbladen in der Scheune mit der Leiter abzugkleiten
und aus unhbeträchtlicher Höhe ſo zu Falle zu kommen, daß
er ſich nicht wieder zu erheben vermochte und nach ſeiner
Behaufung gefahren werden mußte. Der ärztliche Befund
ſtellte einen Oberſchenkelbruch feſt, wodurch nach An
legung eines Rotverbandes die Weberführung nach einer
Halleſchen Heilanſtalt angeurönet wurde.

Die vertanſchten Lieblinge.
Zwickau, h. Juli. Jm ſpäter Abendſtunde faßen zwei

hieſige Diemſtmädchem noch mit ihren Kinderwagen auf
gimer Bank des Stadtparkes; jede hatte ihren Soldaten zur
Seite. Endlich trennte man ſich eilig. Zu Haufe ſtellte die
Mutter des einen Kindes zum größten Schrecken des Dienſt
mädchens feſt, daß dieſes in der Eile den Kinderwagen des
zweiten Dienſtmädchens mit Jnhalt ergriffen hatte. Ge-
rade wollte maw das Kind ſeinen rechtmäßigen Eltern wie keute wurden ins Krankenhaus gebracht.
der zuſtellen, als das andere Dienſtmädchen mit dem ver
tauſchten Kinde erſchien da man den Irrtum in dem an
deren Hauſe natürlich ebenfalls bemerkt hatte.

Waldbrand.
Steinheid. S M., 31. Juli. J dem am Theuern

Grund gelegenen meiningiſchen Stagtswald brachgeſtern abend gegen 26 Uhr eim Wald brand aus, der
großen Umfang annahm. Es mußte Militär aus Koburg

Der Reich herbeigerufen werden, das noch am Sonntag ſpät abendse W. Fiedler hat eine den Gasverbruuch erhebliche ein- mit der Bekämpfung beſchäftigt war. Großer Baumbeſtand
vernichtet. Entſtehungsurſache iſt bisher nicht be

annt.
Steinheid, S.M., 31. Juli. Der Wald brand im

hieſigen meiningiſchen Forſt war heute noch nicht gelöſcht.
Zur Zeit brennt die Bodenſpreu, wodurch das Wurzelwerk
des Beſtandes und ſomit dar Beſtand ſelbſt vevnichtet wird.

m

Stapellauf erfolgte im Jahre 1856, alsder Echraubenba

die Schichau
hergeſtellt. Außer den 1000 Schiffen bauten ſie noch 2700 Loko

Gute Jagdansſichten.
Koburg, 31. Juli. Die Jagdausſichten in unſerem Her

zogtum ſind für den kammenden. H die denkbar beſten,
Wie dem „Kob. Tagebl.“ geſchrieben wird, hat ſich das
Wild tuntz der ſtrengen Kälte und der langen Dauer des
Winters im allgemeinen ſehr gut gehalten. Von ein
gegangenem Rehwild und Hafſem, meiſt kranken Stücken,
iſt erfreulicherweiſe ſehr wenig gemeldet worden. Das Er
gebnis der Rehbocksjagßh war nicht unbefriedigend. Die
Hühnerfagd muß nach den bisher gemachten Beubach
tungen geradezu an sgezeichnet werden. Eine beſſere
Brutzeit wie die heurige iſt kaum denkhar. Truocken hen
und Wärme haben das Brutgeſchäft aufs beſte begünſtigt.

Aurh bezüglich den Faſanen wird nur Erfrewlfches berich
tet, und auch Haßem wendem mehr beviachtet, als mar h bach man enZehnfache Obſtpacht.

Mithlhanfen, 31. Jul. Ein aufſehenerregendes Ob ſt
verpachktungsergebnifs hatte die vom Pächter des
Stadtgutes Sambwch angeſetzte Verſteigerung des Obſt
behanges dar Obſtanlagen des Gutes, der im vorigen Jahr
für 960 Mk. am eimen hieſigen Einwohner verkauft worden
iſt. Wie die hieſigem Zeitungen melden, wurde in dieſem
Jahr das Hüchſtgebot vom 10000 Mark und 500 Markt
Verſteigerungsgebühr vom Beſitzer der Hofkonditorei Horſt
Kohl in Erfurt abgegeben. Es wurde nur von auswärti
gen Käufern geboten; da man gleich mit 5000 Mk. begann
und die Gebote ſich immer um 500 Mk. ſteigerten, beteiligte
ſich kekner der aus Mühlhauſen Erſchienenen am Bieten,
Der diesjährige Ertrag iſt wicht einmal übermäßig reich
und auch ſehr vom Hagel beſchädigt. Was noch beſonders
intereſſiert, iſt die Tatſache, daß die Stadt Mühlhaufen Be
ſitzerinm des Gutes iſt. Sie erhält jetzt 9000 Mk. an jähr-

licher Parht für das Geſamtgut. Schon allein aus dem Obſt
hat alſo der Pächter 1000 Mk. blank verdient

Schlagende Wetter.
Bochum, 31. Juli. Auf der der Bochumer Bergwerks-

Aktiengeſellſchaft gehörenden Zeche „Präſident“ hat ſich eine
folgenſchwere Exploſion ſchlagender Wetter ereignet, der
leider eine große Anzahl Bergleute zum Opfer gefallen iſt
Das Unglück, deſſen Urſache noch nicht aufgeklärt iſt, ge

ſchah im der zweiten weſtlichen Abteilung, in der 47 Berg-
leute beſchäftigt waren. Bis heute wurden 15 Bergleute
geborgen, davon ſechs als Leichen. Die neun verletzten Berg

Die Arbeiten
zur Rettung der noch in der Grube befindlichen Verunglück-
ten werden eifrig betrieben. Bis zum Abend wurden aus

der Zeche „Präſident“ von den bei der Schlagwetterexplo-
ſion Verunglücktens0 geborgen, davon 15 Tote und 15 Ver

letzte

Der tauſendſte Stapellauf.
Danzig, 29. Jul. Der tauſendſte Stapellauf wird a

Sonnabend, den 4. Auguſt, auf den Schichau Werken ſta
finden können. Die Werke wurden 1837 begründet. Der erſte

as erſte Dumpfer „Boruſſia“, zu Waſſer gelaſſen wurde. Der
hundertſte Da wurde 1876, der 500 1893 fertig, undder 1000 jetzt in ſchwerer Kriegszeit. An Pferdeſtärken hoben

erke in der Jeit ihres Beſtehens rund 5 Millionen

motiven.

m

Bekanntmachung

e
t

llgemeinen Straf
handlung

Bekanntma

vom von605) unterſagt werden.

Die von dieſer Bekanntmachung betroffe
von eſer gnn une e n em ne e ne e ich?enſtändo änelde

8 2.

äraumer Holzſchliff (mechaniſch bereitetol wea ofern die Vorräte e kg eng
2. Sulfitz „ſofern die Vorräte 1000 kg überſteigen
8. Strohzellſtoff, ſofern die Vorräte 1000 kg überſtei en,4. Altpapier, rn die Vorräte 3000 kg überſteigen

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verorhnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetten Friſt
erteilt oder s unrichtige oder unvvllſtändige Angaben
macht, wird mit nis bis zu 6 Monaten oder mit Geld
ſtrafe bis zu 10 000 beſtraft auch können Vorräte, die
verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staate verfallen erklärt
Paeneee wird beſtraft, wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen

einzurichten oder zu führen unterläßt,
Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund diefer

ng verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder
unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Geld

bis zu 3000 Mark oder im Unvermögensfalle mit Ge
bis zu 6 Monaten beſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer

die ſch inzurier nen riebenen Lagerbücher einzurichten oder m

e h ſoweiteſetzen ere9 wach s 5 der gafen ver

R W. M. 8006. 17. K. R. A,

Fom 1. Auguſt 1917.
S 3.

Meldepſtichtige Perſonen.
Zur Merd uerpflichtet ſind:k alle Perſonen welche Gegenſtände der im S 2 be

ten Art im Eigentum oder im am
S

rwerbes wegen kaufen oder v2. gewerbliche r, in deren Betriebe folche
Gegenſtände anfallen oder erzeugt werden.Kommunen, öffentlich rechtlich

Verbänd e.
Demgemäß ſind Vorräte, die ſich nicht im Gewahrſam

des Eigentümers befinden, ſowohl von dem Eigentümer als
auch von W r zu melden, der ſie zu dieſer Zeit im
Gewahrſam hat (Lagerhalter uſw.

Die nach dem Stichtage eintreffenden, vor dem Stichtage
P e abgeſandten Vorräte ſind von dem Empfänger

en.
s 4.

Stichtag, Reldefſriſt, Reldeſtelle.
Die Meldungen haben monatlich über die am erſten

Tage eines jeden Monats (Stichtag) vorhandenen Beſtände
an meldepflichtigen Gegenſtänden bis fünften Tage des

en de n ehe gegenr es Köni reußiſchen KriegsminiW in Verlin W 48, Vert, Hedemannſtr. 10, Poſtfret
zu erfolgen.

Die erſte Meldung iſt für die am Auguſt 1917 vor
handenen Vorräte bis zum 10. Auguſt 1917 zu erſtatten,

s 5.
Art der Meldung

J

a
J

Z Z. 2 z S S c r z S
Unterſchrift und genauer Adreſſe zu verſehen

Der Meldeſchein dar
Beantwortun

e Körperſchaften und

ilungen als zur

Auf die
der geſtellten Fragen nicht verwandt werden.Brieſumſchlages iſt e

fertigung (Abſchrift
Bogen von dem Meldenden

Auf einem

flichtigen Ge cerurg der

machung
Kriegs Rohſto
miniſteriums zu rich
Vermerk: „Betrifft Beſtandserhebung von Papierrohſtoffen
zu verſehen.

der Bekanntmachun

2 che dserh Natronzu erfolgen, die bei der Vordrucknerwaltung der Kriegs i eigen er end rehe Sulfat
alt vchgekeſtelttem apier, Spinnpapier, Papiergarn uſm
n e

betreffend Veſtandserhebung von Pavierrohitoßen Golzſchliß, 5utzellſtof, 5trohzelſtoff und Altpapier).

Von den erſtatteten Meldungen iſt eine zweite LAus-Durchſchlag. Kopie) u hellebinemn
bei ſeinen Geſchäftspapieren
Meldeſchein dürfen nur die

orräte eines und desſelben Eigentümers oder einer und
derſelben Lagerſtelle gemeldet werden.

s 6.
Lagerbuchführung.

der gemäß 8 8 Meldepflichtige hat über die melde-ige t ehe Vagerte zu m aus dem
n Vorratsmengen und ihrer erſichtlich ſein muß oweit der Melbepflchtige

bereits rig erartiges Lagerbuch führt, braucht er kein be-wudge ne nzurichten.
gten

iſt jederzeit die Prüfung des Lagerbuches ſowie
ſichtigung der Räume zu geſtatten, in denen meld
Gegenſtände ſich befinden oder zu vermuten ſind.

amten der Polizei oder tet
e Be
ichtige

s 7.
Anfragen und Anträge.

Alle Anfragen und Anträge, welche dieſeſind an das Weber Mlidea t der
ff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegs

Kopf der Zuſchrift ter

Bekannt

ten und am

g 8.
Znkrafttreten.

Die Bekanntmachung tritt am 1. Auguſt 1917 in Kra
Durch dieſe Bekanntmach s werden die W

Nr. W. M. 312/10. 16. K. R. A. vom

Magdeburg, den 1. Auguſt 1917.

Der Stellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps m

i alte be Kuttihee Wetten Mt.

iſt ſtets zu haben in der Buch-
druckerei des „Merſeburger Tage

blatt“ (Kreisblatt).
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